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5 58. JAHR DER REVOLUTION

ITALIENISCH DEUTSCHE AUSGABE

Historischer Besuch
ESTUOIOS REVOLUCION

• Präsident Raul Castro wurde bei seinem Staatsbesuch in 
Frankreich von seinem Amtskollegen François Hollande 
empfangen
• Es wurden Vereinbarungen über Schulden, Wirtschaft, Handel 

und die Einrichtung einer Französischen Entwicklungsagentur in 
Havanna unterzeichnet
• Der französische Präsident bekräftigte die Position seines 

Landes gegen die Blockade der USA und erklärte seine 
Bereitschaft, Kuba auf dem selbst gewählten Weg der Öffnung 
und Entwicklung zu begleiten
• Der kubanische Präsident erkannte die führende Rolle 
Frankreichs bei der Verbesserung der Beziehungen zwischen der 
Europäischen Union und Kuba an
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4. Celac-Gipfel
bekräftigt
Integrationskurs
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50 Jahre, drei 
Kontinente, ein 
gemeinsames Ziel

Marti, 
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und heute
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Die Perle des
Südens, ein 
attraktives Reiseziel

Zehn Jahre, 
die Bolivien
veränderten
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Kuba hält die Aufrechterhaltung der 
lateinamerikanischen und karibischen Integration 

für wesentlich
• QUITO — „Kuba glaubt an die Kooperation, 
die Solidarität und die kollektive Aktion ohne 
Egoismus noch Unversöhnlichkeit. In der Ge­
meinschaft der Lateinamerikanischen und Ka­
ribischen Staaten (Celac) haben wir die Prin­
zipien und Mechanismen, um dies zu errei­
chen“ hob der Erste Vizepräsident Kubas, Mi­
guel Diaz-Canel, am 27 Januar während der 
allgemeinen Aussprache des 4. Gipfeltreffens 
dieser Organisation hervor.

Diaz-Canel, der die kubanische Delegation 
zum Event anführte, der in Quito im Sitz der 
Union Südamerikanischer Nationen stattfand, 
dankte den Brüdern Lateinamerikas und der 
Karibik für die Unterstützung zur Abschaffung 
der Wirtschafts-, Finanz- und Handelsblocka­
de, die von den USA Kuba auferlegt wird, und 
forderte die Rückgabe des Territoriums, das 
die Marinebasis von Guantanamo illegal ein­
nimmt.

Der Vertreter Kubas brachte erneut die Un­
terstützung für Venezuela zum Ausdruck, ein 
Land, das gegenwärtig Opfer einer kompli­
zierten internationalen Wirtschaftssituation 
ist, und forderte die „Aufhebung der Executi­
ve Order des Präsidenten Obama, die Vene­
zuela zu einer Bedrohung für die Sicherheit 
der Vereinigten Staaten erklärt, sowie die Be­
seitigung der Sanktionen, die auf dieser

Grundlage gegen venezolanische Bürger ver­
hängt wurden.

Der 4. Celac Gipfel begann mit einer Anspra­
che des ecuadorianischen Präsidenten Rafael 
Correa, und nach der Aufnahme des offiziellen 
Fotos des Events versammelten sich die Re­
gierungschefs hinter verschlossenen Türen.

Bei dieser Zusammenkunft besprachen sie

Themen, die im Zusammenhang mit den Frie­
densgesprächen in Havanna zwischen der 
kolumbianischen Regierung und der FARC 
stehen, sowie auch die Situation des Klima­
wandels.

Danach fand eine allgemeine Debatte 
statt, an der die Delegationen der Länder 
des regionalen Organismus teilnahmen,

und es wurde die Politische Erklärung von 
Quito verabschiedet.

Am Ende des Tages fand die Übergabezere­
monie der pro-tempore-Präsidentschaft der 
Celac statt. Der ecuadorianische Regierungs­
chef Rafael Correa übergab das Mandat an 
die Dominikanische Republik, die von ihrem 
Präsidenten Danilo Medina vertreten wurde. •

Es gibt immer viel mehr, was uns vereint, 
als was uns trennt

• IN seinen einführenden Worten zum 4. 
Celac Gipfel sagte der Präsident Ecua­
dors, Rafael Correa, dass unter den Mit­
gliedern eine Übereinstimmung herrsche, 
was die Prinzipien angehe, die sie vertei­
digen.

Präsident Rafael Correa betonte die Be­
deutung des Gebäudes, in dem der Gipel 
stattfand, der Sitz der Union der Südame­
rikanischen Staaten (Unasur), das den 
Namen des großen Argentiniers Nestor 
Kirchner trägt, der zusammen mit Präsi­
denten wie Hugo Chävez wesentlich zur 
Integration der Völker Unseres Amerikas 
beigetragen habe.

Der Präsident Ecuadors erinnerte an die 
fünf Arbeitsbereiche der Agenda 2020, die 
während des 3. Gipfels des Blocks in 
Costa Rica vorgestellt worden waren, die 
man aber leider nicht in quantifizierbare 
Ziele und eine gemeinsame Agenda habe 
umsetzen können.

„Beim 2. Gipfel in Havanna erklärten wir 
Lateinamerika und die Karibik zur Zone 
des Friedens und wir unterstützen alle von 
ganzem Herzen Juan Manuel Santos auf 
der Suche nach einem definitiven Frieden 
für Kolumbien. Wir übergeben eine Celac 
mit all ihren Kapazitäten, um die Überprü­
fung des Abkommens zur Feuereinstellung

und der Waffenabgabe zu unterstützen. 
Aber der Frieden, liebe Mitbürger aus La­
teinamerika und der Karibik, ist nicht nur 
die Abwesenheit von Krieg. Der Frieden 
muss vor allem auf Vorhandensein beru­
hen, nämlich dem Vorhandensein von Ge­
rechtigkeit, Würde und Chancen für alle“ 
sagte Correa.

„Einer der wichtigsten Bereiche der 
Agenda, die wir vorgeschlagen haben, 
besteht in der Reduzierung der extremen 
Armut und der Ungleichheit“, sagte er und 
fügte hinzu, dass die Antworten auf die 
Ungleichheit überzeugend sein müssten 
und man dabei nicht auf eine angebliche 
unsichtbare Hand warten könne. „Die Ge­
schichte hat uns bewiesen, dass eine kol­
lektive Aktion zur Umsetzung des aus­
drücklichen Willens der Gesellschaften er­
forderlich ist“.

Was die Politik zur Schaffung einer Re­
gion angehe, die auf größerer Gleichheit 
und der Verminderung der Armut beruhe, 
forderte Correa die Einführung eines pro­
gressiven Steuersystems, das dazu die­
nen solle, über angemessene öffentliche 
Ausgaben Chancengleichheit, Erziehung 
und Gesundheit zu finanzieren.

Er drängte außerdem darauf, die Märkte 
den sozialen Zielstellungen unterzuord-

nen. „Wir müssen Gesellschaften mit Märk­
ten sein und nicht Marktgesellschaften, in 
denen das Leben, die Menschen und die 
Gesellschaft selbst sich in eine Ware ver­
wandeln, die einem Markt dient, der nur in 
der Vorstellung existiert“, sagte er.

Er sprach auch über die Notwendigkeit 
einer regionalen Politik der Arbeit und der 
sozialen Sicherheit, „um nicht dem Absur­
dum zu verfallen, miteinander in Konkur­
renz zu treten und unsere Arbeiter auf dem
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Altar des Internationalen Kapitals zu op­
fern, was eine entsprechende Verteilung 
des sozialen Besitzstandes zwischen dem 
Öffentlichen und dem Privaten erfordert“

Zu den Punkten, die notwendig seien, 
um ein Wachstum unserer Völker zu errei­
chen, gehöre die Stärkung der Bildung, 
der Wissenschaft, der Technologie und der 
Innovation sowie die Notwendigkeit, die 
Investitionen in diesem Sinne zu erhöhen.

„Es ist dringend erforderlich, die Wis-
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senslücken zu vermindern. Das ist ein 
Ziel, dem wir uns mit großer Entschieden­
heit stellen müssen und dabei auch die 
Unterstützung unserer Partner von außer­
halb nutzen“ betonte er.

Ein weiterer wichtiger Punkt der Celac- 
Agenda sei, einen Konsens bei Fragen der 
Umwelt und des Klimawandels zu errei­
chen.

In Übereinstimmung mit den Erklärungen 
des ecuadorianischen Präsidenten kam 
die Gemeinschaft der Verpflichtung nach, 
die sie sich gestellt hatte, und die 33 Mit­
gliedsstaaten traten in Paris mit einer ge­
einten Stimme auf, der Stimme der 69 Mil­
lionen Menschen, die immer noch in extre­
mer Armut leben, und des verletzlichsten 
Ökosystems der Welt.

Er bedauerte jedoch, dass die Vereinba­
rungen von Paris kein spezifisches Ziel 
und keine eindeutige Reduzierung der glo­
balen Kontamination und auch keine öko­
nomischen und technologischen Ressour­
cen zur Durchsetzung garantierten. Paris 
müsse als der Beginn eines Weges zur 
Umweltgerechtigkeit verstanden werden, 
der einen neuen globalen sozialen Pakt 
widerspiegelt, in dem die Rechte der Natur 
anerkannt werden und der einen Interna­
tionalen Gerichtshof für Umweltgerechtig­
keit etabliert, der Anschläge gegen die 
Rechte der Natur sanktioniert.

Ebenso lenkte er die Aufmerksamkeit auf 
die Rechte der indigenen Völker. „Die 
Mehrheit der indigenen Bevölkerung lehnt 
die Modernität nicht ab, deren Verteufe­
lung sich gewisse internationale Instanzen

gewidmet haben. Sie möchten vielmehr 
mit eingeschlossen sein, wenn es um die 
Ernte ihrer Früchte geht. Die Herausforde­
rung, der sich die Urvölker gegenüberse­
hen, ist die, die Armut zu überwinden, ohne 
dabei ihre Identität zu verlieren“ sagte er.

Desweiteren erwähnte der Präsident 
Ecuadors die Notwendigkeit, Finanzierung 
für die Entwicklung, vor allem für den Aus­
bau der Infrastruktur und der Konnektivi­
tät, bereitzustellen.

„Eine angemessene ausländische Investi­
tion ist für die Region höchst wünschens­
wert, aber sie muss innerhalb einer gerech­
ten und ausgeglichenen Beziehung zwi­
schen Staaten und Transnationalen erfol­
gen, die gegenseitigen Nutzen, die Achtung 
vor den Menschenrechten und den Rechten 
der Natur ermöglicht“, betonte er und erin­
nerte dabei an den Vorschlag seiner Regie­
rung, ein „Schiedsgerichtszentrum für un­
sere Region einzurichten, das diese Angrif­
fe gegen unsere Souveränität verhindert, 
wie sie die aktuellen bilateralen Investi­
tionsverträge darstellen, die alle dem Kapi­
tal und nicht unseren Völkern dienen“.

Außerdem bestehe die Notwendigkeit, 
„unsere Rolle als regionaler Block zu ent­
wickeln und zu potenzieren. Diesen Punkt 
sehe ich als den wichtigsten an, denn die 
Welt der Zukunft wird eine Welt der Blöcke 
sein“, sagte er.

„Ecuador hat keine Angst, Gedanken zu 
äußern, Vorschläge zu machen, zu träu­
men und auch nicht davor, Irrtümer zu be­
gehen. Wir glauben, dass die Celac mittel­
fristig die Organisation Amerikanischer

Staaten (OAS) ersetzen muss, die nie an­
gemessen funktioniert hat und heute 
anachronistisch wie nie zuvor ist. Fidel hat 
sie mit Recht als 'Kolonialministerium' be­
zeichnet.
Wir benötigen ein lateinamerikanisches 

und karibisches Organ, um die souverä­
nen Interessen seiner Mitglieder zu vertei­
digen. Die OAS hat sich wiederholt von 
diesem Ziel entfernt, als sie z.B. 1962 
Kuba ausgeschlossen hat oder zwanzig 
Jahre später beim Krieg um die Malwinen, 
als sie den Interamerikanischen Vertrag 
Gegenseitiger Hilfe (TIAR) mit Füßen trat, 
der eine kontinentale Antwort auf eine von 
außen kommende militärische Aggression 
gegen ein OAS-Mitglied fordert.

Warum müssen wir unsere Probleme in 
Washington diskutieren? Wie kann man 
die Irrationalität aufrechterhalten, dass der 
Sitz der Organisation der Amerikanischen 
Staaten sich in dem Land befindet, das die 
kriminelle Blockade gegen Kuba durch­
führt, eine Blockade, die offen gegen die 
Interamerikanische Charta der OAS vers­
tößt?“, fragte Correa nachdrücklich.

Er deutete auch die Notwendigkeit an, 
ein neues Interamerikanisches System der 
Nationen zu schaffen.

„Die Amerikas im Norden und Süden 
des Rio Bravo sind verschieden und wir 
müssen als Block auftreten. Die Celac 
soll das Forum für die lateinamerikani­
schen und karibischen Diskussionen sein 
und die OAS sollte sich in das Forum ver­
wandeln, in dem die Celac als Block mit 
Nordamerika ihre Kongruenzen und ihre

Konflikte behandelt.
Er stellte fest, dass es dringend notwen­

dig sei, das gegenwärtige lateinamerika­
nische und karibische Menschenrechts­
system zu reformieren und eines zu schaf­
fen, in dem nicht mit zweifachem Maß ge­
messen werde und in dem keine geopoli- 
tischen Verzerrungen aufträten.

Er kritisierte, dass der Sitz der Interame­
rikanischen Menschrechtskommission 
sich in einem Land befindet, das keines 
der interamerikanischen Instrumente über 
Menschenrechte ratifiziert hat, und dass 
die Organisation selbst fast vollständig 
von Ländern finanziert wird, die die Inter­
amerikanische Konvention nicht ratifiziert 
haben, und von Beobachterstaaten, die 
nicht Teil Amerikas sind. „Dies alles hat 
nur einen Namen: Neokolonialismus, und 
der ist inakzeptabel in unserem Amerika 
des 21. Jahrhunderts“, erklärte er.

Zum Schluss riet er, nicht zu vergessen, 
dass die Entwicklung hauptsächlich ein 
politisches Problem sei und davon abhän­
ge, wer in einer Gesellschaft regiere: Die 
Eliten oder die großen Mehrheiten, das 
Kapital oder die Menschen, der Markt oder 
die Gesellschaft.

„Es gibt immer mehr, was uns vereint, als 
was uns trennt. Es besteht eine Überein­
stimmung zwischen uns allen bei den Prin­
zipien, die wir vertreten: Vorrang des Völ­
kerrechts, Demokratie und Selbstbestim­
mung der Völker, Verteidigung der Men­
schenrechte und das Streben nach einer 
nachhaltigen menschlichen Entwicklung“, 
sagte er. •

Das Engagement trägt das Antlitz des Volkes
• DER Präsident von Ecuador, 
Rafael Correa, betonte in seiner 
Eröffnungsrede auf dem 4. Gip­
fel der Celac in Quito die Not­
wendigkeit der Entwicklung und 
Stärkung der Rolle der Ge­
meinschaft der Lateinamerika­
nischen und Karibischen Staa­
ten als Regionalblock.

„Wir glauben, dass die Celac 
mittelfristig die Organisation Ame­
rikanischer Staaten (OAS) erset­
zen muss, die nie richtig funktio­
niert hat, jetzt aber unzeitge­
mäßer denn je ist“ sagte der Re­
gierungschef.

Nachdem er daran erinnerte, 
dass der Führer der kubanischen 
Revolution, Fidel Castro, die OAS 
als „Kolonialministerium“ bezeich­
nete, wies Correa darauf hin, dass 
„wir eine lateinamerikanische und 
karibische Institution brauchen, 
die in der Lage ist, die souverä­
nen Interessen ihrer Mitglieder zu 
verteidigen“.

Nach der Übernahme der pro- 
tempore-Präsidentschaft der 
Celac sagte Danilo Medina, Präsi­
dent der Dominikanischen Repu­
blik, dass die Welt und unsere Re­
gion vor Herausforderungen und 
Schwierigkeiten stehen. In diesem 
Szenario müsse sich die Celac als 
groß, stark, kreativ empfinden, um 
darauf zu reagieren. „Wir stehen 
vor der Herausforderung, dass 
dieses Forum zu einem Raum für 
die Entwicklung großer Ideen und 
Strategien werde“, unterstrich er.

„Das Engagement der Dominika­
nischen Republik und der Celac 
trägt das Antlitz des Volkes. Zum 
Wohlergehen der Menschen 
heben wir den Blick über die Kon­
flikte und Interessen hinweg“, 
sagte er.

Während der Debatten des 4. 
Gipfeltreffens behandelten die 
Vertreter der verschiedenen Län­
der zentrale Fragen wie die regio­
nale Integration, den Kampf

gegen den Klimawandel, das Er­
starken der Wirtschaft sowie das 
Vorhaben, bessere Ergebnisse in 
den Bereichen Bildung, Gesund­
heit und Sicherheit zu erreichen.

Der venezolanische Präsident 
Nicolás Maduro sagte in seiner 
Rede: „Wir sind ein einziges Volk, 
das zu einer Armee geworden ist. 
Wir sind hier geboren worden, 
nach Kämpfen gegen Modelle, die 
verhängt werden sollten, um un­
sere Region auszuplündern“

„Die Gemeinschaft der Lateina­
merikanischen und Karibischen 
Staaten durchlebt Tage ihrer Kon­
solidierung. Wir haben eine Dok­
trin der Integration begründet, 
waren in der Lage, von verschie­
denen Gesichtspunkten aus eine 
soziale Gerechtigkeit zu schaffen“, 
sagte er.

Sich auf die anderen Länder der 
Region beziehend, bat Maduro 
die Regierung der USA, endlich 
die Wirtschafts-, Finanz- und Han­
delsblockade gegen Kuba aufzu­
heben, und ratifizierte den vollen 
Willen seines Landes, auch wei­
terhin für den Frieden in Kolum­
bien zu wirken.

Im selben Sinne beglückwünsch­
te der bolivianische Präsident Evo

Morales den kolumbianischen 
Präsidenten Juan Manuel Santos 
zu den Bemühungen, die dieser 
auf der Suche nach Frieden unter­
nommen habe, der „unser höchs­
tes Gut“ sei.

Der indigene Führer erinnerte 
daran, wie die Celac geschaffen 
wurde, und sagte, dass dieser 
Mechanismus der politischen Ab­
sprache die Befreiung Lateiname­
rikas und der Karibik darstelle.

Zu den Zielen dieses 4. Gipfel­
treffens sagte Mauro Vieira, Minis­
ter für Auswärtige Angelegenhei­
ten Brasiliens, dass unsere Län­
der zu diesem Treffen mit der 
Verpflichtung gekommen seien, 
die großen Herausforderungen, 
vor denen unsere Region steht, 
zu bezwingen. Zur Situation in der 
brasilianischen Nation stellte er 
fest, dass im Jahr 2016 begonnen 
werde, die aktuelle Situation zu 
ändern und sich die Ungleichheit 
verringern werde.

Ebenso bezog sich der Außen­
minister auf die Fortschritte in den 
diplomatischen Beziehungen 
zwischen Kuba und den Vereinig­
ten Staaten und forderte ein Ende 
der Blockade gegen Kuba.

Der mexikanische Präsident En-

rique Peña Nieto brachte erneut 
das Interesse und die Entschlos­
senheit seines Landes zur Stär­
kung der Celac zum Ausdruck 
und betonte, dass „eine der wich­
tigsten Stärken Lateinamerikas 
und der Karibik deren Vielfältig­
keit“ sei.
Als Vertreterin Chiles betonte 

dessen Präsidentin Michelle Ba- 
chelet, dass dieses Forum es in 
vier Jahren geschafft habe, die 
Einheit und die politische, wirt­
schaftliche und soziale Integra­
tion der Region zu vertiefen. „Es 
geht darum, von einem Stand­
punkt der Übereinstimmung in­
nerhalb der Vielfältigkeit aus in 
einer Integration voranzuschrei­
ten“, stellte sie fest.

„Unsere Gesellschaften brau­
chen mehr Entwicklung, Ver­
trauen und Zusammenhalt“ un­
terstrich sie.

In seiner Ansprache auf dem 4. 
Gipfel dankte der Präsident von 
Kolumbien, Juan Manuel Santos, 
für die Unterstützung, die der 
Block seinem Land in dessen Pro­
zess der Suche nach Frieden er­
wiesen habe. Er betonte, dass das 
dringendste Thema die Armut in 
der Region sei, weshalb die sozia­

len Programme trotz der globalen 
Wirtschaftskrise nicht beschnitten 
werden dürften.

Ein weiteres Thema, das auf der 
Sitzung angesprochen wurde, war 
innerhalb der Rede des Regie­
rungschefs von Costa Rica, Luis 
Guillermo Solis, die Gleichstel­
lung der Geschlechter.

Aus der Karibik erhoben sich 
mehrere Stimmen, um die Situa­
tion der Region zu behandeln. Der 
Premierminister von St. Vincent 
und den Grenadinen, Ralph Gon­
salves, bestand darauf, dass die 
Celac bedeute, von einer Einheit 
zweier Zivilisationen Lateinameri­
kas zu sprechen: der des Konti­
nents und der der Inseln.

Die Idee der Wichtigkeit des Re­
gionalblocks wieder aufnehmend, 
ging der Präsident von Guyana, 
David Granger, auf die Schlüssel­
rolle der Celac bei der Erhaltung 
des Friedens und der Verständi­
gung ein.

Der Klimawandel war ein weite­
res der am häufigsten aufgegriffe­
nen Themen während des Tref­
fens. Maxine McClean, Ministerin 
für Auswärtige Angelegenheiten 
von Barbados, unterstrich die 
Chance, die die Celac bietet, um 
die verschiedenen Herausforde­
rungen wie Klimawandel und glo­
bale Erwärmung anzugehen, die 
eine Bedrohung für die Inselstaa­
ten darstellen.

Zum Abschluss des Events wur­
den zwanzig Sondererklärungen 
verabschiedet, die von den Län­
dern der Celac auf dem 4. Gipfel 
vorgestellt worden waren. Darun­
ter sind die Erklärungen in Bezug 
auf die Rückgabe des Territo­
riums, das die Marinebasis der 
USA in Guantanamo einnimmt, an 
Kuba; über die Notwendikeit der 
Beendigung der Blockade gegen 
Kuba und über den Schutz der Mi­
granten Lateinamerikas und der 
Karibik. •
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SONDERENTWICKLUNGSZONE

Mariel im Trubel der kubanischen 
Wirtschaftsentwicklung

Die Sonderentwicklungszone Mariel (ZEDM) soll zu einem regionalen Referenzpunkt für die 
Anziehung ausländischen Kapitals werden

Arlin Alberty Lotorte
Fotos: Jose M. Correa

• 45 Kilometer westlich von Havanna schrei­
tet ein Projekt voran, das die nachhaltige 
wirtschaftliche Entwicklung des Landes för­
dern soll, indem ausländische Kapitalanla­
gen angezogen werden, und das gleichzei­
tig die industrielle Konzentration, die tech­
nologische Innovation und den Schutz der 
Umwelt gewährleisten soll.

Die Sonderentwicklungszone Mariel 
(ZEDM) soll zu einem regionalen Referenz­
punkt für die Anziehung ausländischen Ka­
pitals werden, durch dessen technologische 
Entwicklung in Abstimmung mit unserer 
Wirtschaft Produktionen und Serviceleistun­
gen von hohem Mehrwert erzeugt werden.

Über dieses Projekt sprach Granma mit 
Ana Teresa Igarza Martinez, Generaldirek­
torin des Büros der ZEDM.

Die ZEDM ist zwei Jahre alt geworden: 
Wie bewerten Sie ihren Anfang?

In dieser Zeitspanne haben wir uns haupt­
sächlich auf zwei Schwerpunkte konzen­
triert: die Anziehung von Kapitalanlegern 
und die Entwicklung der Infrastruktur. Somit 
waren wir sowohl taktisch als auch strate­
gisch bestrebt, unsere Werbung auf die Ziel­
märkte zu richten und eine detaillierte 
Raumplanung auszuführen, durch die uns 
klar wird, wie wir den ersten Abschnitt der 
Zone entwickeln müssen; und wir haben 
vor, uns noch auf zwei weitere Abschnitte 
auszudehnen.

Auf taktischer Ebene haben wir sicher­
gestellt, dass die Zone eine multimodale An­
bindung hat: Zugänge über die Schiene und 
über die Straße, sowie über das Meer durch 
das Containerterminal, das zwei Monate 
nach der Zone eröffnet wurde, und nicht zu­
letzt muss die Nähe der Flughäfen erwähnt 
werden.

Dies ermöglicht es dem Kapitalanleger, 
mehrere Arten von Transport für seine 
Waren und das Personal, das in der Zone 
arbeitet, zu benutzen.

Wir begannen mit einer Strategie der Wer­
bung in bestimmten Ländern, ohne aber di­
rekte Linien oder Unternehmen festzulegen, 
die wir anziehen wollen.

Im letzten Jahr konnten wir ausgehend 
von der Marktforschung bestimmen, welche 
Unternehmen mit industriellem Profil und 
aus welchem Tätigkeitsbereich wir anziehen 
wollen. Davon ausgehend haben wir die 
Werbetätigkeit auf das Ausland gerichtet 
und werden 2016 damit fortfahren.

Ebenso haben wir die detaillierte General­
planung des Abschnitts A bei dem Unter­
nehmen Bouygues Bâtiment International in 
Auftrag gegeben, die in diesem Jahr abge­
schlossen sein muss und die sämtliche An­
fangsvorhaben, die wir haben, bezüglich 
deren Standort und Abläufen aufeinander 
abstimmt.

Andererseits konnte die Sonderzone, in der 
besondere Richtlinien und Regeln zur An­
wendung kommen, die Abwicklung der For­
malitäten beschleunigen und bürokratische 
Hindernisse aus dem Weg räumen. Um dies 
zu erreichen, haben wir eng mit den Orga­
nen der Zentralen Staatsverwaltung zusam­
mengearbeitet und es wurden Rechtsnor­
men erlassen, die unsere Arbeit stützen.

Erstmalig im Land ist auch das System der 
Zentralen Anlaufstelle eingeführt worden, 
über das die gesamte Abwicklung der Doku­
mente, Lizenzen. Zulassungen und Geneh-
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migungen erfolgt, die der Kapitalanleger be­
nötigt.

Dieses System ist, auch wenn es gegen­
wärtig nur in der Struktur des Büros der 
ZEDM besteht, mit allen Organismen ver­
knüpft, die an der Abwicklung beteiligt sind. 
Wir streben an, dass im endgültigen Sitz der 
ZEDM die Organismen zusammen mit uns 
vertreten sein werden, so dass der Kapital­
anleger nur zu einer Tür hineinkommt und 
beim Herauskommen alle Formalitäten erle­
digt hat.

Welche Vorteile hat es, in die ZEDM zu 
Investieren?

Der erste und wichtigste Vorteil, nicht nur 
in die Zone, sondern in Kuba zu investieren, 
ist die qualifizierte Arbeitskraft, über die wir 
verfügen. Der universelle und kostenlose 
Charakter des kubanischen Bildungswe­
sens begünstigt, dass Arbeitskräfte in brei­
ten Wirtschaftsbereichen verfügbar sind, die 
wir den ausländischen Kapitalanlegern an­
bieten können.

Ein anderes wesentliches Element ist die 
vorteilhafte geografische Lage im Zentrum 
des Karibischen Meeres und in der Nähe 
der Kreuzung der Nord-Süd- und Ost-West-

Achsen des internationalen maritimen Gü­
tertransports.

Was spezifisch die ZEDM anbetrifft, so 
muss das erwähnte System der Zentralen 
Anlaufstelle angeführt werden und die Son­
derregelung der Steuern, die viel attraktiver 
ist als jene, die bei anderen ausländischen 
Investitionen im Land zur Anwendung 
kommt.

Während die Gewinnsteuer im Land bei 
15 % für Auslandsinvestitionen in Jointven­
tures und bei 35 % für 100 %ig kubanisches 
oder ausländisches Kapital liegt, werden die 
Unternehmen ab Beginn ihrer Tätigkeit über 
10 Jahre hinweg Steuerbefreiung genießen 
und danach nur 12 % entrichten.

Dies regt viele Unternehmen des Landes 
an, in die Zone zu investieren. Es gibt be­
reits drei bestätigte Projekte mit 100 %ig ku­
banischem Kapital und andere, deren Un­
terlagen vorbereitet werden, in den Berei­
chen Industrie, Biotechnologie und Pharma­
zie.

Welche Unternehmen sind bereits als 
Nutzer der ZEDM bestätigt worden?

Unter den insgesamt elf bereits bestätig­
ten Unternehmen sind die drei Unterneh­
men mit kubanischem Kapital, eines für lo­
gistische Dienstleistungen, die Internationa­
le Finanzbank Banco Financiero Internacio­
nal S.A. und das Containerterminal. Dieses 
Letztgenannte verfügte zu dessen Errich­
tung über einen Kredit, den die brasiliani­
sche Regierung der kubanischen Regierung 
vergab, und soll zu einem wichtigen Um­
schlaghafen und regionalen Logistikzen­
trum werden.

Das Containerterminal wird vom Unter­
nehmen PSA International aus Singapur be­
trieben, über einen Betriebsvertrag über 
zehn Jahre. PSA International ist weltfüh­
rend in der maritimen Umschlagstätigkeit 
und in der Betreibung von Häfen in über 30 
Ländern.

Im Terminal sind die Mehrzahl der Be­
schäftigten Kubaner. Dort wird intensiv an 
deren Schulung durch die ausländischen 
Experten gearbeitet, die auf Grundlage 
eines Service-Management-Vertrages über 
zehn Jahre hinweg Beratung bieten.

Andererseits wurden bereits zwei Unter­

nehmen mit 100 % mexikanischem Kapital 
bestätigt: Richmeat de Cuba S.A., das sich 
der Fleischverarbeitung widmet, und Devox 
Caribe S.A.. das Farben, Imprägniermittel 
und Zusatzmittel hersteilen wird.

Es gibt auch zwei Unternehmen mit belgi­
schem Kapital: BDC Log S.A. betreibt Logis­
tik, Vermietung von Transportmitteln und 
Verladegeräten sowie deren Instandhaltung 
und Reparatur, und BDC Tee S.A.. aus der 
Elektronikindustrie, die elektrische Schaltta­
feln und Temperaturmesser für die Industrie 
herstellen wird, die das Land gegenwärtig 
importieren muss.

Das spanische Unternehmen Profood Ser­
vice widerum stellt Säfte, Konzentrate, alko­
holische und alkoholfreie Getränke her.

Ebenso passt sich nun das mit Brasilien 
bestehende Joint Venture Unternehmen 
Brascuba Cigarrillos S.A., das bereits über 
eine 20jährige Erfahrung in unserem Land 
verfügt, an seinen neuen Produktionsstand­
ort in der ZEDM an, wodurch es seine Pro­
dukte diversifiziert, sein Produktionsvolu­
men steigert und auch die Exporte erhöht. 
Brascuba beabsichtigt eine Verkettung mit 
der Agroindustrie des Landes und eine fach­
männische Betreuung, die zur Steigerung 
der Produktion von Virginia-Tabak, dem 
Rohstoff für leichte Zigarren, führen wird. 
Wegen ihrer über Jahre hinweg gehaltenen 
guten Ergebnisse schlug das Büro der 
ZEDM vor, seine Laufzeit auf 40 Jahre zu 
verdoppeln, und so wurde es vom Minister­
rat beschlossen.

Seit Beginn dieses Jahres sind bisher zwei 
neue Projekte bestätigt worden: das kuba­
nisch-holländische Gemeinschaftsunter­
nehmen Unilever Súchel S.A., das eine mo­
derne Anlage zur Herstellung von Toiletten­
artikeln und Körperpflegemitteln sowie Rei- 
nigungs- und Hauspflegemitteln aufbauen 
wird, und das Bauunternehmen mit 100 % 
brasilianischem Kapital Companhia de 
Obras e Infraestrutura S.A. (COI), das bau­
liche Dienstleistungen für die Unternehmen 
bieten wird, die sich in der Zone niederlas­
sen.

Unternehmen welchen Profils sind für 
die ZEDM von Interesse?

Die Strategie sieht vor, Unternehmen aller 
Industriezweige zu erfassen, um Importe zu 
ersetzen und, soweit möglich, Exporte zu 
erbringen, wobei die Priorität der Biotechno­
logie und Pharmazie gilt.

Andere bevorzugte Sektoren umfassen die 
Elektronikindustrie und die Verpackungsin­
dustrie, die heute sehr importintensiv sind. 
Ebenso wichtig sind die Leichtindustrie für 
die Versorgung der Bevölkerung mit Waren, 
die Metall verarbeitende Industrie, der Lo­
gistikbereich und Dienstleistungsunterneh­
men. In der Lebensmittel- und Agrarindus­
trie soll eine Agrarindustrie-Kette entstehen, 
die der Lebensmittelsouveränität des Lan­
des dient.

Wir verfolgen die Niederlassung von 
Bauunternehmen, ausgehend vom Umfang 
der zu errichtenden Bauten und der Not­
wendigkeit der Übernahme neuer Manage­
mentmethoden, modernerer Bautechniken 
und Ausrüstungen, die es ermöglichen, die 
Ausführung der Bauwerke zu beschleuni­
gen.

Wir fördern die Ansiedlung von Finanz- 
und Bankeinrichtungen, da es für den aus­
ländischen Investor attraktiver ist, die seines 
Landes vor Ort zu haben, damit diese seine 
Kredite stützen.
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Von Interesse ist für uns auch die Anzie­
hung internationaler Entwicklungsunterneh­
men, die mit einer Verwaltungskonzession für 
zu entwickelnde und zu bewirtschaftende 
Flächen in der Zone arbeiten. Diese Modali­
tät sieht die Vorstellung eines Businessplans 
vonseiten des Investoren vor, der dessen 
Entwicklungs- und Wachstumsentwurf ent­
hält, sowie die Industrien, die in diesem Be­
reich angesiedelt würden, und die Zielunter­
nehmen, die aufgrund ihrer internationalen 
Bedeutung der Investition und den Sonder­
zonen, in denen sie angesiedelt werden, An­
sehen verleihen.

Ebenso ist das Büro der ZEDM mit der 
Durchsicht neuer Akten zu deren Bestätigung 
und der Bewertung anderer Erfahrungen 
beschäftigt.

Was die Entwicklung der Infrastruktur be­
trifft, sind wir in der Ausführung des Straßen­
baus Nord-Süd vorangekommen und nun be­
ginnt die Ausführung des Straßenbaus Ost­
West. Die Parzellen für die ersten Kapitalan­
leger sind bereits fertig und wir fahren weiter 
fort, den Rest des Geländes zu erschließen.

Gibt es US-amerikanische Unterneh­
men, die Interesse an der ZEDM zeigen?

Es gibt Interesse vonseiten US-amerikani­
scher Unternehmen, aber auch viele Sorgen 
wegen des Themas der Blockade.

Das Unternehmen Cleber LLC, das sich 
der Herstellung von Landmaschinen wid­
met, hat bereits die vorläufigen Daten für 
sein Vorhaben im Büro der ZEDM einge­
reicht, wartet aber nun auf die Erlaubnis sei­
ner Regierung durch das Amt kubanischer 
Aktivvermögen (OFAC), um die Akte seines 
Projekts zu deren Bewertung offiziell einzu­
reichen.

Das wurde ihnen im März 2015 mitgeteilt, 
und in den Folgemonaten stellten sie den An­
trag bei der OFAC, ohne dass wir bisher wüss­
ten, dass man ihnen die Erlaubnis erteilt hätte.

Viele andere haben ein ausgeprägtes Inte­
resse am Errichten von Lagern für die Kom­
merzialisierung von Waren, jedoch nicht an 
einer Investition. Wir haben in allen Fällen er­
klärt, dass das nicht das Ziel der Zone ist. 
Unser Ziel, und das sagen wir nicht nur den 
US-amerikanischen Unternehmen, sondern 
allen, ist es, zu produzieren.

Vielleicht kann, wenn die Zone einmal eine 
Reife mit niedergelassenen Herstellern 
erreicht hat, die Möglichkeit erwogen werden, 
als Land die so genannten Freihandelszo­
nen, Zollfreigebiete oder ein festgelegtes La­
gergebiet einzurichten. Aber in dieser Etappe 
sind wir gezwungen, den Platz vorzugsweise 
für die Einrichtung von Produktionsbetrieben 
zu vergeben.

Was sind die wichtigsten Herausforde­
rungen für ein Projekt wie dieses?

Unsere Idee ist es, zu einer Sonderzone zu 
werden, die als Referenzpunkt für die Region

gilt, und dabei sehen wir uns sowohl intern 
als auch extern mehreren Herausforderun­
gen gegenüber.

Intern haben wir vor, unsere Professionalität 
zu steigern, damit wir ein Referenzpunkt in 
der Anziehung von Kapitalanlagen und deren 
Niederlassung in der Zone werden. Eine an­
dere Herausforderung ist, dass sich Unter­
nehmen niederlassen, die weltweit führend 
sind und unserer Wirtschaft als Antriebsmo­
tor dienen.

Extern gibt es eine Herausforderung, die 
nicht von uns abhängt, sondern von der 
Blockade, die unser Haupthindernis ist. Denn 
solange sie besteht, werden sich viele der 
großen Unternehmen einschränken, entwe­
der in der Art des unterbreiteten Projekts in 
Bezug auf dessen Reichweite oder Schwie­
rigkeitsgrad, oder aber sie kommen nicht, 
aus Angst davor, bestraft zu werden und ihre 
Geschäfte oder Aktivitäten im Territorium der 
USA beeinträchtigt zu sehen.

Das Wichtigste, auf das wir uns konzentrie­
ren müssen, ist, zu erreichen, dass die Zone 
wächst und dabei die besten Praktiken an­
wendet, dass sie berühmte Kapitalanleger 
anzieht, die ihr Ansehen verleihen und Pro­
duktionen mit hohem Mehrwert hervorbrin­
gen, und dass, darüber hinaus, die Umwelt 
geschützt wird.

Welche Auswirkungen wird die ZEDM 
auf die nachhaltige Wirtschaftsentwic­
klung des Landes haben?

Wie ich bereits sagte, besteht eines der Ele­
mente, dem der Vorrang gilt, darin, dass die 
Projekte Importe ersetzten oder Exporte her­
vorbringen. Alle Fälle von Projekten, die wir 
bestätigt haben, tragen auf die eine oder an­
dere Weise zu beiden Zielen bei und werden 
eine Hauptstütze sein, um Bedingungen für 
den Sprung zu schaffen, den das Wachstum 
des kubanischen Bruttoinlandsprodukt (BIP) 
tun muss.

Dies wird in dieser ersten Etappe nicht zu 
spüren sein, weil das die Phase der Investi­
tion ist, aber sobald die Betriebe zu produzie­
ren beginnen und diese Investition wiederge­
wonnen wird, wird das Land Gewinne erzie­
len, nicht nur wegen der Steuern, sondern 
auch wegen der Einsparung bei Frachtge­
bühren, bei Verträgen, die gegenwärtig im 
Ausland realisiert werden, und die wir dann 
hier ausführen.

Wenn darüber hinaus die Produktionen 
mehr den Bedürfnissen Kubas entsprechen, 
müssten wir nicht nach einem Markt suchen, 
sondern die Hersteller würden ihr Produkt 
hier auf die Charakteristiken des Landes 
einstellen.

Ein weiteres grundlegendes Element ist, 
dass dies stark zur höheren Qualifizierung 
des Personals beitragen wird und zur Entste­
hung von Arbeitsplätzen mit guten Arbeitsbe­
dingungen und guter Bezahlung. •
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Der Internationale Wissenschaftliche Orthopädiekomplex von Havanna ist der weltweit 
größte und umfassendste Krankenhauskomplex auf dem Gebiet der Orthopädie, der 
rekonstruktiven Unfallchirurgie und der Rehabilitation des Knochen-Gelenk-Systems.

Er bietet Behandlungen bei Wirbelsäulenerkrankungen; Bandscheibenvorfällen; 
traumatischen, angeboren oder erworben Rückenmarkslähmungen; peripherischen

Nervenlähmungen; Knochen- und Weichteiltumoren; Frakturen und Folgen von 
Frakturen; Pseudarthrose; Knochen- und Gelenkinfektionen; angeborenen und

erworbenen Deformitäten der Gliedmaßen.
Darüber hinaus widmet er sich der rekonstruktiven Chirurgie bei Hand- und 
Fußverletzungen; der Knochentransplantation und der partiellen und totalen

Gelenkimplantation; dem prothetischen Ersatz von Gelenken; der Mikrochirurgie; der 
Arthroskopie; der Verlängerung von Knochen bei angeboren oder erworben 

Verkürzungen, Kleinwuchs oder Zwergwuchs; und der Revaskularisation und
Transplantation bei Rückenmarksverletzungen und Gelenknekrose.

Er bietet spezialisierte Dienstleistungen im Bereich Fixierungstechniken und zur
Behandlung von Sportverletzungen und -unfällen.

Zum Komplex gehört auch das Zentrum für Körperliche Gesundheit und Sport 
ORTOFORZA, das der Förderung, Wiederherstellung und Aufrechterhaltung der

körperlichen Gesundheit durch medizinische Überwachung der Rehabilitation und des 
Sports dient; dies alles in einer komfortablen Einrichtung mit medizinischen Praxen,

Fitnesscenter mit verschiedenen Geräten, Squash- und Paddle-Tennis-Plätzen, 
Schwimmbad, Minigolf, Jogging-Pfad, Restaurant- und Cafeteria-Service und anderen

Annehmlichkeiten.
Ebenfalls zum Komplex gehören die Iberoamerikanische Schule für Orthopädie und 

Traumatologie, wo Kurse und Praktika organisiert werden, und das
Veranstaltungszentrum ORTOP, in dem Fachkongresse und verschiedene Konferenzen 
stattfinden. Dazu verfügen diese Einrichtungen über entsprechend ausgestattete Säle

und technisch qualifiziertes Personal.

A VERANSTALTUNGSZENTRUM
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ZENTRUM FÜR KÖRPERLICHE „O. 
GESUNDHEIT UND SPORT
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OSPAAAL: 50 Jahre, drei Kontinente, ein 
gemeinsames Ziel

ARCHIVRenate Fausten

• SIE kamen von so weit auseinan­
der liegenden Ländern wie Angola, 
Puerto Rico, Vietnam, Syrien, Nica­
ragua oder Indonesien, um in Ha­
vanna den Tag zu feiern, an dem vor 
genau 50 Jahren die Solidaritätsor­
ganisation der Völker Afrikas, Asiens 
und Lateinamerikas (OSPAAAL) ins 
Leben gerufen wurde. Sie kamen 
aber auch, um sich an jenes histori­
sche Ereignis zu erinnern, bei dem 
vor 50 Jahren zum ersten Mal die 
Geschicke der drei Kontinente Afri­
ka, Asien und Lateinamerika unter 
dem Prinzip der Solidarität und des 
Internationalismus miteinander ve­
reint wurden.

VON OSPAA ZU OSPAAAL

Es war die Zeit, in der viele Länder 
Afrikas und Asiens im Begriff waren, 
sich vom Kolonialismus zu befreien 
und die Befreiungsbewegungen sich 
untereinander solidarisch unterstütz­
ten. Als im Februar 1963 in Tansania 
die Dritte Solidaritätskonfererenz der 
Afroasiatischen Völker (OSPAA) 
stattfand, machte der in Afrika und 
im mittleren Osten angesehene 
Kämpfer für die Unabhängigkeit Ma­
rokkos El Mehid Ben Barka den 
Vorschlag, in Kuba eine Konferenz 
der drei Kontinente abzuhalten. 
Damit wollte er die Bewegungen, die 
in Afrika, Asien und Lateinamerika 
gegen die Kolonisierung und gegen 
den Imperialismus kämpften, mitei­
nander vereinen. Bei der Vierten 
OSPAA Konferenz in Ghana 1965 
wurde dann definitiv beschlossen, 
die erste Solidaritätskonferenz der 
Völker Afrikas, Asiens und Lateina­
merikas im darauffolgenden Jahr in 
Havanna abzuhalten. Als Präsident 
des Vorbereitungskomitees für diese 
Erste Trikontinentale Konferenz be­
suchte Ben Barka im gleichen Jahr 
Kuba, wo er unter anderem mit dem 
Comandante en Jefe Fidel Castro 
zusammentraf. Er war sich der trans­
zendentalen Bedeutung dieses 
Ereignisses bewusst und sagte: 
„Das Treffen der antiimperialisti­
schen Organisationen in Havanna ist 
ein historisches Ereignis, weil es in 
einer Aktion der gemeinsamen Über­
einkunft und Solidarität die zwei zeit­
genössischen Strömungen der Welt­
revolution vereint, nämlich die sozia­
listische Oktoberrevolution und den 
nationalen Befreiungskampf in den 
Ländern der Dritten Welt, weil dieses 
Treffen hier in Kuba ist, wo beide Re­
volutionen stattfinden, und weil es 
Lateinamerika als Bühne hat, das 
Zentrum des Kampfes gegen den 
Neokolonialismus, dem neuen Ge­
sicht des Kolonialismus ..“

Einen Monat nach seinem Kuba­
besuch, als die Vorbereitung für die 
Konferenz in vollem Gange waren, 
wurde El Mehdi Ben Barka mitten in 
Paris entführt, brutal gefoltert und 
schließlich ermordet. Die Urheber 
dieses Verbrechens waren schnell 
beweiskräftig und zweifelsfrei ermit­
telt, aber die Tat ist bis heute unge­
sühnt. Ben Barka war das Opfer 
einer Verschwörung zwischen dem 
Innenministerium Marokkos, dem is­
raelischen Mossad und der CIA in 
Komplizenschaft mit französischen 
Geheimdiensten.

Die Entführung und Ermordung 
Ben Barkas war ein schwerer Schlag

Comandante en Jefe Fidel Castro hielt am 15. Januar 1966 die Schlussansprache der Ersten 
Trikontinentalen Konferenz

für alle Befreiungsbewegungen und 
sie beeinträchtigte auch die Vorbe­
reitungen der Trikontinentalen Konfe­
renz, die mit diesem Akt der Gewalt 
sabotiert werden sollte.

Aber das schreckliche Attentat an 
diesem antiimperialistischen Führer, 
dessen Leichnam nach Rabat ge­
bracht wurde, wo man ihn in Säure 
auflöste, damit man ihn nicht mehr fin­
den konnte, vermochte die Konferenz 
nicht zu verhindern. Auch die Drohun­
gen gegen das Leben anderer revolu­
tionärer Führer, die dauerhafte Über­
wachung derer, die sich anschickten, 
nach Havanna zu reisen, und die Re­
pressionen gegen sie, die hysterische 
Reaktion der Organisation Amerika­
nischer Staaten (OAS) und die unzäh­
ligen Hindernisse, die der Imperialis­
mus und die kolonialen Metropolen in 
den Weg legten, schafften es nicht zu 
verhindern, dass die Erste Trikonten- 
tale Konferenz im Januar 1966 in Ha­
vanna stattfand.

AUS OSPAA WIRD OSPAAAL

Hunderte von Führern revolutionä­
rer, politischer und sozialer Organi­
sationen kamen nach Havanna, um 
vom 3. bis zum 15. Januar an der 
historischen Ersten Trikontinentalen 
Konferenz teilzunehmen. Zu den 
Teilnehmern gehörten u.a. Salvador 
Allende aus Chile, Amilcar Cabral 
von den Kapverdischen Inseln, Luis 
Augusto Turcios Lima aus Guatema­
la, Nguyen Van Tien aus Vietnam 
und Rodney Arismendi aus Uruguay.

Die Konferenz hatte die Kämpfe zur 
nationalen Befreiung und die Konso­
lidierung der Unabhängigkeit und 
nationalen Souveränität, das Recht 
auf Selbstbestimmung der Völker, 
die Unterstützung der gerechten 
Sache Kubas gegen den US-Impe- 
rialismus, den Kampf gegen Apart­
heid und rassische Segregation und 
für Abrüstung und Weltfrieden auf 
der Tagesordnung.

Im Rahmen des Treffens konsti­
tuierte sich die Solidaritätsorganisa­
tion der Völker Afrikas, Asiens und 
Lateinamerikas.

„Dies ist ein großer Sieg der revolu­
tionären Bewegung gewesen. Noch

nie zuvor gab es ein Treffen solcher 
Breite und solcher Größe, bei dem 
die revolutionären Vertretungen der 
82 Völker zusammenkamen, um 
Probleme gemeinsamen Interesses 
zu diskutieren“ sagte der Coman­
dante en Jefe Fidel Castro bei der 
Abschlussveranstaltung.

Was auch heute noch jeder sofort 
mit OSPAAAL in Verbindung bringt, 
ist die Botschaft, die Ernesto Che 
Guevara über diese Organisation an 
die Völker der Welt richtete. Che ver­
fasste seine Botschaft an die Trikon- 
tentale schon im Jahr 1966 und be­
fand sich, als sie bekannt wurde, be­
reits in Bolivien, ohne dass die Welt 
davon Kenntnis hatte.

„Jede unserer Handlungen ist ein 
Kriegsschrei gegen den Imperialis­
mus und ein Aufruf an die Einheit der 
Völker gegen den großen Feind der 
Menschheit: die Vereinigten Staaten 
von Nordamerika“

Che bezog sich damals vor allem 
auf Vietnam und die Dominikanische 
Republik, wo US-Invasionen statt­
fanden, aber auch auf Länder wie 
Guatemala, Kolumbien, Venezuela 
und Bolivien, wo sich ebenfalls die 
berüchtigten „Green Berets“ befan­
den, um die Befreiungsbewegun­
gen, wo immer sie entstanden, zu 
unterdrücken. Seine Botschaft fasste 
das angestrebte Ziel zusammen (...) 
Zerstörung des Imperialismus durch 
die Beseitigung seines stärksten 
Bollwerks: der imperialistischen 
Herrschaft der Vereinigten Staaten 
von Amerika. Als Taktik, um dieses 
Ziel zu erreichen, sei die allmähliche 
Befreiung der Völker, eines nach 
dem anderen oder gruppenweise, 
anzustreben, um dadurch den Feind 
zu einem schwierigen Kampf außer­
halb seines Territoriums zu veranlas­
sen, wenn die abhängigen Gebiete, 
die ihm zur Versorgung und Unter­
stützung dienten, für ihn nicht mehr 
verfügbar seien.

Die Botschaft hat auch heute 
nichts an Aktualität verloren, sogar 
jene Länder, in denen der US-Impe- 
rialismus besonders aktiv ist, sind 
teilweise die gleichen geblieben, an­
dere sind hinzugekommen.

Am 16. April 1967 machte OSPAAAL

diese Botschaft von Che in einer Son­
derausgabe bekannt, in der gleichzeitig 
die Herausgabe der auf der Konferenz 
in Havanna beschlossenen Zeitschrift 
Tricontinental angekündigt wurde, die 
bis heute existiert.

Auch unsere Zeitung Granma In­
ternacional geht auf diese erste Soli­
daritätskonferenz der Völker Afrikas, 
Asiens und Lateinamerikas zurück. 
Während der ganzen Konferenz ver­
öffentlichte nämlich die kurz zuvor 
gegründete Kommunistische Partei 
Kubas täglich eine spanische, eine 
englische und eine französische 
Ausgabe, was bei den Delegierten 
allseits auf großen Zuspruch stieß. 
Aus diesem Grund beschloss man, 
jede Woche eine Zeitung in diesen 
drei Sprachen herauszugeben, die 
die herausragenden Berichte und 
Reportagen der Tagesezeitung 
Granma enthalten sollte. Später 
kamen noch Ausgaben in portugie­
sischer, deutscher und italienischer 
Sprache hinzu.

OSPAAAL HEUTE

Am 15. Januar 2016 kamen im Saal 
der Solidarität im Hotel Habana 
Libre, demselben Ort, an dem vor 50 
Jahren die Erste Trikontinentale Kon­
ferenz stattgefunden hatte, die Dele­
gierten aus den drei Kontinenten zu­
sammen, um dieses Ereignisses zu 
gedenken. Auch wenn sich inzwi­
schen einiges geändert hat, sind die 
Ideale der Freiheit, des Antikolonia­
lismus und des Antiimperialismus 
die gleichen geblieben.

In den Jahren seines Bestehens 
hat sich OSPAAAL immer für die Be­
freiung Puerto Ricos und die Freilas­
sung von Oscar López Rivera einge­
setzt, der, weil er für die Unabhän­
gigkeit seines Landes kämpft, seit 
über 34 Jahren in den USA einge­
kerkert ist.

Sie hat sich für Argentiniens Forde­
rung nach Souveränität über die 
Malwinen ausgesprochen, sich mit 
den revolutionären Bewegungen Mit­
telamerikas und ihrem Kampf gegen 
die grausamen Militärdiktaturen soli­
darisiert und für das Ende von ALCA 
gekämpft.

Die Vorsitzende von OSPAAAL, 
Lourdes Cervantes, hob in ihrer An­
sprache noch einmal die Rolle Ben 
Barkas hervor, der fünf Jahrzehnte 
lang bei allen Erfolgen und Niederla­
gen präsent gewesen sei, „beim he­
roischen Sieg Vietnams gegen den 
Imperialismus, bei der Ausrottung der 
Apartheid und bei der Unabhängig­
keit Namibias, bei der moralischen 
Stärkung des palästinensischen Vol­
kes, das von der zionistischen Ag­
gression nicht auf die Knie gezwun­
gen wird, und beim Strom der lateina­
merikanischen Emanzipation, der 
einen definitiven Aufschwung beim 
Sieg des unvergesslichen Präsiden­
ten Hugo Chávez hatte“

Der kubanische Präsident Raúl Cas­
tro übermittelte den Teilnehmern des 
Treffens ein Schreiben, das vom Leiter 
der Abteilung für Internationale Bezie­
hungen des Zentralkomitees der Kom­
munistischen Partei Kubas, José 
Ramón Balaguer, verlesen wurde. 
Darin heißt es: „Fünfzig Jahre sind ver­
gangen, seit die Teilnehmer an der ers­
ten Trikontinentalen Konferenz der Völ­
ker Afrikas, Asiens und Lateinamerikas 
übereingekommen waren, OSPAAAL 
zu schaffen. Zu diesem bedeutenden 
Anlass möchte ich meine Glückwün­
sche und die ständige Verpflichtung 
zugunsten der Einheit und Solidarität 
der progessiven Kräfte der Dritten 
Welt, die bei dieser Konferenz zusam­
menkommen, übermitteln. Eine feste 
Umarmung! Raúl Castro Ruz“

Für die Zukunft sieht die OSPAAAL 
Generalsekretärin Lourdes Cervan­
tes eine Aufgabe verstärkt darin, 
Puerto Rico bei seinen Bestrebun­
gen zur Unabhängigkeit, die West­
sahara bei ihrem Kampf um Selbst­
bestimmung und Palästina bei der 
Gründung seines unabhängigen 
Staates zu unterstützen.

Lateinamerika und die Karibik mit 
der Bolivarischen Revolution Vene­
zuelas an vorderster Front werden 
Priorität bei den zukünftigen Akti­
vitäten der OSPAAAL haben.

Auch in der Zukunft sieht die Orga­
nisation in der Stärkung der Einheit, 
Solidarität und des Internationalis­
mus zwischen den drei Kontinenten 
ihre wichtigste Aufgabe. •



Die offiziellen Gespräche verliefen in einer Atmosphäre der Herzlichkeit und des gegenseitigen 
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Beide Präsidenten gaben eine Presseerklärung ab (siehe Seite 9)

KUBA-FRANKREICH

Ein wahrhaft historischer Besuch
Renate Fausten

• ZUM ersten Mal, seit Kuba ein unabhängiges Land ist, 
besuchte ein kubanischer Präsident Frankreich. Es war 
dies ein Staatsbesuch erster Klasse, denn bereits Tage 
bevor der Besuch des kubanischen Präsidenten am 1. Fe­
bruar offiziell begann, war die Champs Elysée beidseitig 
bis hinunter zum Triumphbogen mit riesigen kubanischen 
und französischen Flaggen geschmückt.

Als historisch ist dieser Besuch auch zu werten, weil 
damit zum ersten Mal ein kubanischer Regierungschef 
ein Mitgliedsland der Europäischen Union besuchte. Zwar 
hatte auch Fidel Castro im Jahr 1995 auf dem Rückflug 
von einem UNO-Gipfel in Kopenhagen Paris einen kurzen 
Besuch abgestattet, und er wurde damals sogar vom fran­
zösischen Präsidenten Mitterand empfangen, aber dies 
war, wie Präsident Hollande mehrmals betonte, ein rein 
privater Besuch.

Dieses Mal aber wird der Aufenthalt des kubanischen 
Präsidenten dem Handel und der Zusammenarbeit in 
einem breiten Spektrum von Bereichen einen kräftigen 
Schub verleihen. Frankreich hat Kuba einen beträchtli­
chen Schuldenerlass gewährt und strebt an, die Präsenz 
französischer Unternehmen in Kuba beträchtlich zu erhö­
hen. Diese unternehmerischen Aktivitäten sollen von der 
Französischen Entwicklungsagentur gemanagt werden, 
die in Kürze ein Büro in Havanna eröffnen wird. Dazu

sagte Hollande in seiner Rede beim Essen zu Ehren des 
kubanischen Gastes: „Die Französische Entwicklungs­
agentur wird einen wichtigen Beitrag leisten. Die franzö­
sischen Unternehmen sind bereit, noch mehr zu investie­
ren. Die wirtschaftliche Agenda, die beide Länder gerade 
unterzeichnet haben, legt die Liste der Sektoren fest, die 
nicht wenige sind: Infrastruktur, Nahrungsmittel, Umwelt, 
Energie, Tourismus, und dem könnte noch die Kultur hin­
zugefügt werden, denn ich möchte anfügen, dass es die 
Kultur war, die unsere Länder immer vereint hat.“ Die Ar­
beit dieser Agentur wird durch die Schaffung eines kuba­
nisch-französischen Investitionsfonds von 212 Millionen 
Euro verstärkt.

Zu diesem Staatsbesuch, bei dem dem kubanischen 
Gast die höchsten Ehren zuteil wurden, gehörte ein Ma­
rathon-Programm. Es begann mit dem Besuch den Präsi­
denten der Republik im Elysée-Palast.

Ein großes Aufgebot an Journalisten folgte dem kuba­
nischen Präsidenten über den roten Teppich, der für sei­
nen Empfang ausgelegt worden war, bis zur Eingangs­
treppe zum Regierungspalast, wo der französische Präsi­
dent, neun Monate nach seinem Besuch in Havanna, 
Raúl Castro noch einmal umarmte und ihm die Hand 
drückte.

Das erste, auf das Frankreichs Präsident in dem ein­
stündigen Gespräch zu sprechen kam, war die wirtschaft­
liche und finanzielle Blockade, die die Vereinigten Staaten

gegen Kuba aufrechterhalten. Er sagte, dass sie definitiv 
ausgelöscht werden müsse, damit Kuba den Platz ein­
nehme, der ihm gebühre.
Zum weiteren Programm dieses Staatsbesuchs gehörte 

ein Empfang beim Premierminister, am Sitz des Präsi­
denten der Nationalversammlung sowie dem des Senats­
präsidenten und im Pariser Rathaus. Hinzu kam noch ein 
Treffen mit Irina Bokova, der Generaldirektorin der 
UNESCO, ein Organ, mit dem Kuba ausgezeichnete Be­
ziehungen unterhält.

Wie schon bei der Zeremonie am Triumphbogen, wo der 
kubanische Präsident am Grab des Unbekannten Solda­
ten einen Kranz niedergelegt hatte, wurde er auch bei 
dem Besuch des Präsidenten der Nationalversammlung, 
Claude Bartolone, von der Kavallerie der Republikani­
schen Garde begleitet.

Der Präsident des Senats, Gerard Larcher, zweiter 
Mann der französischen Regierung, hieß Raúl im Vorhof 
des Gebäudes willkommen. Dort begrüßte der kubani­
sche Staatschef auch den Kommandeur der zu seinen 
Ehren aufmarschierten Garde und schritt die Truppenpa­
rade ab.

Im Rathaus von Paris traf Raúl mit der Bürgermeisterin 
Anne Hidalgo zusammen, die sich von diesem Treffen 
sehr bewegt zeigte. Hier erfuhr man als Kuriosität am 
Rande, dass einer ihrer Vorgänger der Kubaner Severino 
de Heredía war, der von 1879 bis 1881 das Bürgermeis-

Der Präsident der Nationalversammlung, Claude Bartolone, traf sich ebenfalls mit Präsident Raul Castro Die Pariser Bürgermeisterin Anne Hidalgo zeigte sich von dem Treffen mit Raúl sehr bewegt
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teramt der Stadt Paris bekleidete.
Den französischen Premierminister Manuel Valls, den er 

im Hotel Matignon traf, lud er ein, Kuba zu besuchen.
Dieser Staatsbesuch eröffnet ein wirklich neues Kapitel 

in den Beziehungen zwischen beiden Ländern.
Denn wenn auch das Frankreich unter General de Gau­

lle sich damals nicht der Blockade gegen Kuba ange­
schlossen hatte und unter seiner Regierung die Bezie­
hungen zwischen beiden Ländern als gut bezeichnet wer­
den konnten, führte später das heuchlerisch verwendete 
Thema Menschenrechte und die enge Bindung der EU- 
Politik an die Politik des Weißen Hauses dazu, dass die 
bilateralen Beziehungen beträchtlich zurückgingen, was 
auf praktisch alle Länder der Europäischen Union zutraf.

Auch wenn etwa 80 französische Unternehmen in Kuba 
präsent sind, darunter Pernod-Ricard, der Vertreter des 
berühmten Rums Havana Club, Alcatel-Lucent auf dem 
Gebiet der Telekomunikation und Total und Aiston im 
Energiebereich liegt der bilaterale Handelsaustausch 
unter 180 Millionen Dollar.

Im Jahr 1996 beschloss dann die Europäische Union auf 
Antrag des damaligen spanischen Präsidenten José Aznar 
den „Gemeinsamen Standpunkt“ gegenüber Kuba. Er kam 
zeitgleich mit dem Helms-Burton Gesetz, mit dem die Verei­
nigten Staaten nach dem Zusammenbruch der Sowjetunion 
die Blockade gegen Kuba nochmals verstärkten.

Dieser sogenannte „Gemeinsame Standpunkt“ führte zu 
einem Tiefpunkt bei den Beziehungen Kubas mit Europa. 
Hollande sagte jetzt in seiner Begrüßungsrede: „Frank­
reich hat den Willen, die Europäische Union und Kuba

einander anzunähern, insbesondere im Hinblick auf den 
„Gemeinsame Standpunkt“, der den Austausch behindert 
und jeglichen Sinn verloren hat.“

Die ganze Rede Hollandes war frei von der Arroganz 
des „Gemeinsame Standpunkts“ und zeigte deutlich den 
politischen Willen, eine herzliche, von Respekt geprägte 
Beziehung zwischen einer großen Macht wie Frankreich 
und einem kleinen Inselstaat wie Kuba trotz unterschiedli­
cher politischer und ideologischer Auffassungen aufrecht­
zuerhalten. Frankreich erkennt an, dass Kuba ein Land 
ist, das international Achtung genießt. Er erwähnt auch 
Dinge in seiner Rede, die normalerweise lieber ver­
schwiegen werden: „Ich vergesse nicht die Solidarität, die 
Kuba bei jeder sich ergebenden Herausforderung für den 
ganzen Kontinent geleistet hat“, sagte er und fügte hinzu: 
„Kuba hat eine wesentliche Rolle beim Friedensprozess 
in Kolumbien gespielt, dessen Verhandlungen zur Been­
digung des mehr als 60 Jahre währenden Konflikts in Ha­
vanna stattfinden. Ohne die Vermittlung Kubas wäre es 
nicht zu dieser Lösung gekommen.“

In seiner Rede kam der französische Präsident auch auf 
die historischen Gemeinsamkeiten zu sprechen. „Wir wis­
sen, was uns eint: Unsere beiden Fahnen haben die Far­
ben Weiß, Blau und Rot und Ihre Hymne, La Bayamesa, 
hat auch einige Akkorde der Marseillaise. Wir teilen das 
gleiche Engagement für die Unabhängigkeit“, sagte er und 
fuhr fort: „Ein Land mit Bildung ist stark und frei, auch 
wenn es nicht alle Reichtümer der Welt hat, sagte José 
Marti. Das sieht man im Falle Kubas und dem Frank­
reichs, an unserer Fähigkeit zum Widerstand angesichts

aller Prüfungen. (...) Frankreich nimmt Sie, verehrter Raúl 
Castro, in der Überzeugung auf, dass die Talente Frank­
reichs, die Ressourcen und die Unternehmen, Kuba bei 
seiner ihm eigenen Entwicklung begleiten können und 
seine Identität respektieren werden.“

Der kubanische Staatsgast hob in seiner Tischrede her­
vor, dass französische Unternehmen Kuba auch in den 
schwierigsten Augenblicken begleitet und dem Druck wi­
derstanden hätten, der sich aus dem exterritorialen Cha­
rakter des Helms-Burton Gesetzes ergeben habe.

Neben den französischen Unternehmen, die an der Ent­
wicklung des kubanischen Tourismus beteiligt sind, und 
dem Unternehmen, das Havana Club vermarktet, erwähn­
te der kubanische Präsident auch die französischen Fir­
men, die mit Kuba zusammen Impfstoffe gegen Infek­
tionskrankheiten entwickeln.

Er hob die führende Rolle Frankreichs für eine Verbes­
serung der Beziehung zwischen der Europäischen Union 
und Kuba hervor und bedankte sich nochmals für den 
Einsatz Frankreichs beim Abschluss der Vereinbarung 
zwischen Kuba und der ad Hoc Gruppe des Pariser 
Clubs, die zusammen mit den jetzt mit Frankreich verein­
barten Schuldenabkommen günstige Bedingungen für die 
Zukunft schaffe.

Frankreich hat erkannt, dass Kuba ein Land ist, dem in­
ternational Achtung entgegenbracht wird. Es ist der idea­
le Ausgangspunkt für die lateinamerikanisch-karibische 
Region und es wird sich nicht, auch wenn die Blockade 
fällt, nur an einen einzigen Markt binden. (Mit Informa­
tion von Granma und Cubadebate) •

Präsident Raúl Castro und die Unesco-Generaldirektorin Irina Bokova
Der kubanische Präsident wurde von Premierminister Manuel Valls empfangen

Raúl legte in 
Begleitung der 
Ministerin für 

Ökologie,

Nachhaltige 
Entwicklung und 

Energie,
Ségolene Royal, 

am Grab des 
Unbekannten 

Soldaten einen 
Kranz nieder

In Präsenz beider Präsidenten wurden mehrere Vereinbarungen unterzeichnet
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Frankreich war und ist ein 
wichtiger Partner Kubas

und wird es auch in 
Zukunft sein

Presseerklärung von François Hollande, 
Präsident Frankreichs, aus Anlass des 
Staatsbesuchs des Präsidenten des Staats­
und des Ministerrats Kubas, Raul Castro 
Ruz, am 1. Februar 2016

(Übersetzung der stenografischen Version 
des Staatsrats)

Meine Damen und Herren,

am heutigen Tag empfange ich Präsident 
Raúl Castro. Dies ist sein erster Staatsbesuch 
in Frankreich, es ist überhaupt der erste Staats­
besuch eines kubanischen Führers in Frank­
reich; und mit dieser Geste wollte ich auch dem 
Niveau des Empfangs gerecht werden, der mir 
bei meinem Besuch in Kuba im vergangenen 
Frühjahr zuteil wurde.

Ich danke Präsident Raúl Castro für dieses 
Zeichen der Freundschaft, mich eingeladen zu 
haben. Ich war einer der ersten westlichen 
Staatschefs, die Kuba besucht haben, und 
heute erleben wir diese außergewöhnliche Si­
tuation eines Staatsbesuches, des ersten seit 
der Unabhängigkeit Kubas.

Frankreich ist in Kuba immer präsent gewe­
sen, seine Ideen, seine Künstler, seine Spra­
che. Auch die verstorbene Ehefrau von Präsi­
dent Raúl Castro hatte französische Wurzeln; 
das heißt, es gibt Verbindungen zwischen der 
großen Insel und Frankreich.

Frankreich war schon immer davon über­
zeugt, trotz der internationalen Spannungen 
der Vergangenheit während des Kalten Krie­
ges, dass es notwendig ist, das Embargo auf­
zuheben, die Blockade zu beenden. Dies war 
die Botschaft, die ich übermittelte, als ich Ha­
vanna besuchte, und ist die Botschaft, die ich 
heute wiederhole. Dieses Embargo, diese 
Blockade muss ausgelöscht werden, damit 
Kuba seinen Platz voll einnehmen kann. Dies 
ist der Wille des Landes selbst sowie der inter­
nationalen Gemeinschaft.

Präsident Obama hat zahlreiche Gesten ge­
macht und er sagte, dass man den ganzen 
Weg gehen müsse und dass dies ermöglichen 
solle, diesem Überbleibsel des Kalten Krieges 
ein Ende zu setzen.

Wir wollen Kuba auf dem von ihm gewählten 
Weg der Öffnung und Entwicklung begleiten. 
Diese Öffnung verläuft in erster Linie über den 
wirtschaftlichen Austausch. Zahlreiche franzö­
sische Unternehmen sind in Kuba präsent. 
Frankreich ist seit vielen Jahren einer der wich­
tigsten Handelspartner Kubas.

Ich möchte mich bei allen Unternehmen be­
danken, die sich in Kuba niedergelassen 
haben, auch wenn es aufgrund der internatio­
nalen Hindernisse schwierig gewesen ist, dort 
zu investieren und mit Kuba Handel zu treiben. 
Diese Unternehmen wählten eine Option, 
deren Entwicklung es ihnen ermöglicht, heute 
belohnt zu werden.

Wir wollen noch weiter gehen. Das ist das Ziel 
des Fahrplans, den wir gerade unterzeichnet 
haben und der Bereiche der Zusammenarbeit 
wie Tourismus, Verkehr, Städteentwicklung, 
Energie und Landwirtschaft umfasst. Kurz ge­
sagt, von nun an sind alle Bereiche offen. All 
dies wurde dank der Vereinbarung möglich, die 
am 12. Dezember unterzeichnet wurde, an 
dem Tag, an dem der Klimagipfel stattfand, der, 
wie bekannt ist, zu einem erfolgreichen Ab­
schluss kam. Am selben Tag wurde in Paris 
eine Verhandlung abgeschlossen, die ermög­
lichte, die Schulden zu annullieren, die wirklich 
eine große Last für Kuba waren. Frankreich 
spielte dabei eine große Rolle. Ich möchte den 
Ministern und ihren Abteilungen gratulieren. 
Heute können wir dank des Schuldenerlasses 
eine vorteilhaftere Vereinbarung zwischen 
Frankreich und Kuba erreichen.

Wir wollen auf bilateraler Basis weiter gehen; 
nach und nach werden wir die Schulden in 
dem Maße erlassen, in dem Kuba sie bezahlt. 
Frankreich wird über das hinausgehen, was im 
Pariser Club vereinbart wurde. Wir wollen einen 
Teil der Schulden investieren, damit er von den 
Anlegern genutzt werden kann.

Wir wollen diese Schulden auch in Fonds 
verwandeln, um sie in die Entwicklung ver­
schiedener Bereiche zu reinvestieren und In­
vestitionsvorhaben von Frankreich in Kuba 
beschleunigen zu können. Die Französische 
Entwicklungsagentur arbeitet daran, diese 
Projekte zu identifizieren, und wird in diesem 
Jahr ihre Umsetzung beginnen. Die Öffnung 
betrifft auch Kultur, Wissenschaft, Bildung und 
wir wollen mit Kuba wieder eine umfangreiche 
kulturelle Zusammenarbeit aufzunehmen. Wir 
wollen einen Monat der französischen Kultur 
in Kuba begehen, was für unsere beiden Län­
der von großer Bedeutung sein wird.

Ich konnte den neuen Sitz der Französi­
schen Allianz eröffnen. Ich erinnere mich mit 
großer Emotion an diesen Moment, denn dort 
in Havanna besuchen 15.000 Kubaner diese 
Französische Allianz, um Französisch zu ler­
nen; ein komplett renoviertes, restauriertes 
Gebäude, ein herrlicher Ort in Havanna. Ich 
erinnere mich, dass, als Che Guevara Minis­
ter der kubanischen Regierung war, er es war, 
der die Aufrechterhaltung der Französischen 
Allianz begünstigte.

Wir möchten auch den Austausch unter den 
Studenten stärken. 14 französische Institutio­
nen werden an einer internationalen Veran­
staltung teilnehmen, die in Kuba stattfinden 
wird, und es werden verschiedene Vereinba­
rungen für die Anerkennung von Diplomen 
getroffen werden.

Es gibt eine bedeutende Zusammenarbeit 
bei der Forschung, insbesondere der medizi­
nischen. Kuba bildet viele Ärzte aus, nicht 
nur für Kuba, sondern für die ganze Welt. 
Jedes Mal, wenn es eine Gesundheitskrise, 
eine Epidemie gibt, schickt Kuba Ärzte. Kuba 
und Frankreich stellen sich heute einer gro­
ßen Herausforderung, dem Zika-Virus, nicht 
nur in der Karibik, sondern so wie wir es mit 
Ebola gehalten haben. Somit überträgt Kuba 
sein Beispiel auf ganz besondere Art und 
Weise auf die ganze Welt.

Präsident Raul Castro hat alle Anstrengungen 
darauf gerichtet, zu ermöglichen, dass es zu 
einer Vereinbarung in Havanna kommt, damit 
Kolumbien endlich den Frieden erreicht. Eben­
so weiß ich, was Präsident Castro für Venezue­
la tun konnte, um den Dialog zu fördern.

Ich möchte ihm auch zu der Teilnahme seines 
Landes an der Konferenz über Klimawandel 
gratulieren und für seine Aktion danken, die er­
möglichte, zu einer Vereinbarung zu gelangen.

Wir haben ausnahmslos alle Themen be­
handelt, sowohl wirtschaftliche als auch poli­
tische, einschließlich der Menschenrechte, 
für die sich Frankreich sehr engagiert und für 
deren Einhaltung es sich unter allen Umstän­
den und in allen Ländern einsetzt.

Wir sind dabei, eine neue Seite in der Ge­
schichte zwischen Europa und Kuba aufzu­
schlagen. und mehr noch, morgen, zwischen 
der Welt und Kuba. Denn wir wollen, dass Kuba 
die internationale Gemeinschaft begleiten und 
voll an ihr teilnehmen kann, und hier bestätige 
ich, dass Frankreich innerhalb der Europäi­
schen Union alles Mögliche tun wird, um die 
noch bestehenden Hindernisse zu beseitigen.

Dieser Besuch hat natürlich viel Neugier ge­
weckt, weil es das erste Mal ist, dass ein kuba­
nischer Staatschef nach Frankreich kommt, 
seit die Unabhängigkeit Kubas erreicht wurde, 
weshalb wir diesem Besuch besondere Be­
deutung beimessen.

Danke, Raul Castro! (Beifall) •

Presseerklärung von Armeegeneral 
Raül Castro Ruz, Präsident des 
Staats- und des Ministerrats der Re­
publik Kuba, anlässlich des Staats­
besuchs in der Französischen Repu­
blik, am 1. Februar 2016, „Jahr 58 der 
Revolution"

(Übersetzung der stenografischen Version 
des Staatsrats)

Guten Abend,
sehr geehrter Herr Präsident François 

Hollande,
verehrte Mitglieder der französischen 

Delegation,
Vertreter der Medien,

zunächst einmal möchte ich im Namen 
des Volkes und der Regierung Kubas 
dem französischen Volk und seiner Re­
gierung einen herzlichen und liebevollen 
Gruß übermitteln. Unsere Länder sind 
durch historische und kulturelle Bezie­
hungen und durch tiefe Bande der 
Freundschaft verbunden.

Ich danke aufrichtig für die Worte von 
Präsident Hollande und die herzliche 
Aufnahme, die der kubanischen Delega­
tion zuteil wurde.

Wir haben gerade die offiziellen Ge­
spräche mit Präsident François Hollan­
de abgeschlossen. Dieser Austausch 
hat, wie der im Mai letzten Jahres in 
Havanna, in einem Klima der Herzlich­
keit und des gegenseitigen Respekts 
stattgefungen, die charakteristisch für 
unsere bilateralen Beziehungen sind.

Dies ist der erste Staatsbesuch eines 
kubanischen Präsidenten in Frankreich 
und in einem Mitgliedsland der Europäi­
schen Union. Er bekräftigt den ausge­
zeichneten Stand unserer Beziehungen 
und spiegelt den gemeinsamen Willen 
wider, den politischen Dialog auf höchs­
ter Ebene zu stärken.

Wir haben fruchtbare Gespräche zu 
verschiedenen Themen der bilateralen 
Agenda geführt und verleihen so den 
Zielen und erreichten Vereinbarungen, 
die bei dem historischen Besuch des 
Präsidenten Hollande im vergangenen 
Mai in Kuba, dem ersten eines französis­
chen Staatschefs in unserem Land, er­
zielt wurden, Kontinuität.

Wir bekräftigen den Willen, die bilatera­
len Beziehungen zu Frankreich auf allen 
Ebenen auszuweiten: Politik, Handel, Fi­
nanzen und Kooperation. Bildung und 
Kultur.

Wir haben eine Bilaterale Wirtschafts­
agenda unterzeichnet, die einen wichti­
gen gemeinsamen Mechanismus für die 
Projektion, Verfolgung und Förderung 
von Beziehungen bei Handel, Wirtschaft, 
Kooperation und Investition, auch mittel- 
und langfristig, darstellt.

Auch gilt es, die Unterzeichnung einer 
bilaterale Vereinbarung über die Schul­
den, die Kuba bei Frankreich hat, hervor­
zuheben, mit der günstigere Bedingun­
gen für die Entwicklung der Finanzbezie­
hungen und die Durchführung neuer ge­
meinsamer Pläne und Projekte geschaf­
fen werden.

Wie bereits bekannt, kam es am 12. De­
zember vergangenen Jahres zu einer 
wichtigen Übereinkunft mit den Gläubi­
gerländer. die die ad hoc Gruppe des 
Pariser Clubs ausmachen.

Wir möchten erneut der französischen 
Regierung für ihre bedeutsame Rolle

und die konstruktive Haltung danken, 
die ein solch wichtiges Ergebnis mög­
lich gemacht hat, das eine neue Etappe 
der Wirtschafts-, Handels- und Finanz­
beziehungen Kubas mit diesen Ländern 
eröffnet. Es wird Kuba den Zugang zu 
mittel- und langfristigen Finanzierungen 
ermöglichen, die so notwendig für die 
Durchführung der in unseren Entwick­
lungsplänen vorgesehenen Investitio­
nen sind.

Wir anerkennen und begrüßen den von 
der französischen Regierung erklärten 
Willen, uns zu begleiten und sich in einer 
aktiveren Weise an den Plänen zur wirt­
schaftlichen und sozialen Entwicklung 
Kubas zu beteiligen.

In gleichem Maße sind wir Frankreich 
dankbar für die führende Rolle bei der 
Förderung der Schaffung einer neuen 
Etappe der Beziehungen zwischen der 
Europäischen Union und Kuba auf der 
Basis des Respekts und der Gegensei­
tigkeit und insbesondere bei der Vermitt­
lung des Abkommens zum Politischen 
Dialog und zur Zusammenarbeit, ein Pro­
zess, der seit April 2014 im Gange ist und 
sich in einer sehr fortgeschrittenen 
Phase befindet.

Wir schätzen die traditionelle Haltung 
Frankreichs zugunsten der Aufhebung 
der Wirtschafts-, Handels- und Finanz­
blockade der Vereinigten Staaten gegen 
Kuba, die das hauptsächliche Hindernis 
für die Entwicklung in unserem Land und 
für die Wirtschafts- und Handelsbezie­
hungen darstellt.

Vor kaum zwei Monaten war diese 
Stadt Schauplatz der historischen „Über­
einkunft von Paris“ Ergebnis eines 
schwierigen Verhandlungsprozesses in 
der 21. Konferenz der Vertragsstaaten 
zur Rahmenkonvention der Vereinten Na­
tionen zum Klimawandel. Wir beglück­
wünschen Frankreich und seine Regie­
rung zur Organisation dieser Veranstal­
tung und zu dem wertvollen Beitrag, der 
es ermöglichte, zu einem ausgewogenen 
und für alle akzeptablen Abkommen zu 
gelangen.

Im kommenden Mai wird als Frucht der 
Bemühungen und des Interesses, einan­
der besser kennenzulernen, zum ersten 
Mal ein Monat der kubanischen Kultur in 
Frankreich und der französischen Kultur 
in Kuba stattfinden.

Wir haben der französischen Regie­
rung gegenüber die Bereitschaft und 
die Verpflichtung zur Kontinuität dieser 
soliden Beziehung bekräftigt. Frank­
reich war und ist ein wichtiger Partner 
Kubas und wird es auch in Zukunft 
sein.

Wir sind zwei Staaten mit unterschiedli­
chen historischen, kulturellen und geo­
grafischen Gegebenheiten und verschie­
denen politischen Systemen. Dennoch 
zeigt die freundschaftliche, fruchtbare 
und respektvolle Beziehung, die wir un­
terhalten, dass es möglich ist, uns Ziele 
zu setzen und gemeinsame Projekte 
vorzunehmen, die zur Entwicklung un­
serer beiden Nationen und der ganzen 
Menschheit beitragen.
Abschließend wiederhole ich meine 

herzlichen Grüße an diese majestäti­
sche und gastfreundliche Stadt, die ich 
die Ehre habe zu besuchen, und meine 
aufrichtige Dankbarkeit an Präsident 
Hollande für den warmherzigen Emp­
fang, den er uns bereitet hat.

Vielen Dank! (Beifall) •
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Martí, gestern und heute
Vom 25. bis 28. Januar fand in Havanna die 2. Konferenz Mit allen und für das Wohl aller statt, an der 

bedeutende Intellektuelle aus aller Welt teilnahmen. Am Vorabend des 163. Geburtstages von Martí 
trafen sie sich zusammen mit Präsident Raúl Castro zum traditionellen Fackelzug der kubanischen

Jugend zu Ehren von Martí

Atilio Borón

• DIE Konferenz stellt einen bemerkens­
werten Erfolg des andauernden Bemü­
hens dar, das theoretische und politi­
sche Erbe Martís zurückzugewinnen. Ein 
großer Zustrom an Publikum, hauptsäch­
lich junge Leute aus Ländern Latein­
amerikas und der Karibik sowie zahlrei­
che Delegierte aus Afrika, Asien und 
auch aus Europa, den Vereinigten Staa­
ten und Kanada, verfolgte aufmerksam 
die Beiträge der Podiumsdiskussionen 
und die Vorträge. Die Kontakte zwischen 
Intellektuellen und Künstlern, Vertretern 
von Parteien und sozialen Bewegungen 
wurden ausgebaut, die Diskussionen 
über die Erfahrungen, die in den einzel­
nen Ländern gemacht wurden, berei­
cherten die Perspektive der Analyse 
und, als Folge davon, die Möglichkeiten 
der Koordinierung der emanzipatori- 
schen Kämpfe in Lateinamerika. Es gab 
ausgezeichnete Beiträge von Armando 
Hart, Frei Betto, „Pepe“ Mujica, Ingnacio 
Ramonet, François Houtart, Abel Prieto, 
Pablo González Casanova, Fernando 
Martínez Heredia ... Die Sitzung am 
Morgen des 27 Januar war der interna­
tionalen Solidarität gewidmet und 
erreichte ihren emotionalen Höhepunkt, 
als „die Fünf“ mit ihren Familienangehö­
rigen eintrafen. Ihre fünf kurzen, konkre­
ten und tiefgehenden Reden legten

Zeugnis von ihrem profunden Wissen ab 
und machten deutlich, dass die sech­
zehn Jahre grausamer Einzelhaft ihren 
revolutionären Willen nicht geschwächt 
haben. Die Sitzung endete damit, dass 
Podium und Publikum gemeinsam mit 
Inbrunst „die Internationale“ anstimmten.

Es ist nicht notwendig, auf die erstaun­
liche Aktualität des Denkens von Martí 
hinzuweisen. In einem meiner Beiträge 
zitierte ich einige Passagen aus Unser 
Amerika, in denen Martí, um die Wur­
zeln der Gier des Amerikanischen Roms 
zu ergründen, sagte: „Die Nordamerika­
ner glauben (...) an das Recht des Bar­
baren als einziges Recht: Das gehört 
uns, weil wir es benötigen“ Wir benöti­
gen Erdöl und wenn dieses sich im Irak 
oder in Venezuela befindet, gehen wir 
hin und holen es uns, im Guten oder im 
Bösen. Die ganze strategische Doktrin 
der USA vom Zweiten Weltkrieg bis 
heute und besonders nach dem 11. Sep­
tember beruht auf dieser Prämisse, dem 
Recht des Barbaren. Martí hat das be­
reits vor mehr als einem Jahrhundert ge­
sagt. (...)

Gerade jetzt, da die Vereinigten Staa­
ten eine neue Offensive starten, um den 
Einfluss in der Region wiederzugewin­
nen, gibt es wenige Warnungen, die 
passender oder aktueller wären, als die, 
die Martí in dem berühmten Brief an sei­
nen mexikanischen Freund Manuel

Mercado schrieb, kurz bevor er im 
Kampf fiel. Darin sagte er prophetisch: 
„Ich bin jeden Tag in Gefahr, mein 
Leben für mein Land zu geben und für 
meine Pflicht - sowie ich sie verstehe 
und erfüllen möchte -, um mit der recht­
zeitigen Unabhängigkeit Kubas zu ver­
hindern, dass sich die Vereinigten Staa­
ten auf die Antillen ausdehnen und sich 
mit noch größerer Kraft auf die Länder 
Unseres Amerikas stürzen. Alles, was 
ich bis heute getan habe und was ich 
noch tun werde, geschieht aus diesem 
Grund“ Gestern wie heute sind die Am­
bitionen Washingtons im Wesentlichen

die Gleichen: die Karibik zu kontrollie­
ren, den Norden Südamerikas einge­
schlossen, um sich am Ende des Feld­
zugs mit „aller Kraft“ auf den Rest La­
teinamerikas zu stürzen.

Es ist unmöglich, alle bedeutsamen 
Momente dieser vier intensiven Tage 
zusammenzufassen. Aber einige weni­
ge möchte ich doch herausheben. 
González Casanova erinnerte an Marc 
Bloch und lud uns sein, die Leiden­
schaft für die Hoffnung zu pflegen, ohne 
die der Konformismus und die Resigna­
tion herrschen würden. Martínez Here­
dia sagte, dass keine Revolution nur

auf Grund ökonomischer Faktoren sieg­
reich sei oder besiegt werden könne, 
was das Überleben Kubas in der Son­
derperiode bewiesen habe. Frei Betto 
wandte sich zum Schluss seiner Rede 
an die jungen Leute aus dem Kommu­
nistischen Jugendverband und der 
Studentenvereinigung und sagte ihnen: 
„Macht euch betrunken von Utopien, 
organisiert die Hoffnung!“ Ohne Uto­
pien ist keine Zukunft möglich, sondern 
nur die ewige Wiederholung einer Ge­
genwart, die einen Affront gegen die 
menschliche Gattung darstellt und eine 
tödliche Bedrohung der Mutter Erde.

Die Konformisten unserer Zeit ver­
achten die Utopie und betrachten sie 
als unnötig, als einen Vorwand für den 
Eskapismus und die Unfähigkeit, 
etwas zu schaffen, als angebliches Ein­
geständnis einer pathologischen Un­
tauglichkeit, sich mit den praktischen 
Dingen des Lebens auseinanderzuset­
zen. Aber wie schon Eduardo Galeano 
schrieb: „Die Utopie ist am Horizont. Ich 
gehe zwei Schritte und sie entfernt sich 
zwei Schritte und der Horizont läuft 
zehn Schritte weiter. Zu was braucht 
man also dann die Utopie? Man 
braucht sie, um zu gehen.“ Darum geht 
es: zu gehen, sich weiter vorwärts zu 
bewegen, ohne sich von den Schwie­
rigkeiten der Zeit, in der wir leben, und 
der Heftigkeit des Gegenangriffs des 
Imperialismus und der Rechten welt­
weit, aber besonders in Lateinamerika 
und Europa, entmutigen zu lassen. Der 
„alte Topos“ des Klassenkampfes 
scheint von der Erde verschlungen 
worden zu sein. Aber es gibt ihn weiter 
und er gräbt unermüdlich die Tunnel, 
die die Strukturen des Kapitalismus 
erschüttern, und in dem Augenblick, in 
dem man es am wenigsten erwartet, 
erscheint er wieder, um eine neue 
Phase des Aufstiegs der Volksbewe­
gungen einzuleiten. Die Dialektik der 
Geschichte kommt nie zum Stillstand. •

Für Jennifer Bello hat der Tag nicht genug Stunden
Renate Fausten

• NOCH ist dieser Name außerhalb Kubas 
und selbst innerhalb des Landes weitgehend 
unbekannt. Ganz sicher aber wird sich das 
bald ändern. Wenn man nur die Fülle der Auf­
gaben betrachtet, die diese junge Frau in An­
griff nimmt, wird einem vom bloßen Hinsehen 
schon schwindelig.

Zum einen ist Jennifer BelloVorsitzende des na­
tionalen Studentenverbandes (FEU). Ihr großes 
Vorbild seit frühester Jugend ist der Studenten­
führer Julio Antonio Mella, der seinerzeit auf Be­
fehl des Diktators Machado in Mexiko ermordet 
wurde. Er war damals 25 Jahre alt. Als ganz jun­
ges Mädchen verliebte sie sich richtiggehend in 
ihn, aber nicht nur wegen seines guten Ausse­
hens, sondern, wie sie sagt, vor allem wegen der 
Leidenschaft, die dieser junge Mann für Tina Mo- 
dotti und für Kuba empfand. Inzwischen, nach­
dem sie die gleiche Position wie er damals inne­
hat, nimmt die Person Mellas für sie einen noch 
höheren Stellenwert ein. Mella, der die FEU grün­
dete, der die Kommunistische Partei Kubas mit 
begründete und über den der Dichter Rubén 
Martinez Villena sagte: Mella muss man folgen.

Jennifer ist fest davon überzeugt, dass viele der 
kubanischen Jugendlichen, und keinesfalls nur 
die Studenten, etwas von Mella in sich haben 
und dass es heute wie nie zuvor wichtig ist, sei­
nem Beispiel zu folgen. Aber jede Generation 
müsse an ihrer Zeit gemessen werden und jede 
Generation müsse das tun, was ihre Zeit ihr zu 
tun aufgebe. „Die FEU hat diese Herausforde­
rung, die Epoche, in der wir leben, widerzuspie­
geln“ sagt sie. Ihre Aufgabe sei es, mit den Stu­
denten zu sprechen, die heute an den Universitä­
ten seien, mit all ihren großen Unterschieden. 
„Wir sind kritisch und rebellisch, aber wir sind 
auch optimistisch, was die Zukunft des Landes

angeht“ sagt sie. „Ich zweifle nicht daran, dass 
meine Generation nicht vor der Aufgabe zurück­
weichen wird, die ihr zukommt. Dass die histori­
sche Generation der Revolution ihr Vertrauen in 
uns gesetzt hat, erfordert Verantwortung von uns. 
Wir werden mit diesem Vertrauen im Einklang 
sein,“ fügt sie hinzu.

Und die Revolution hat gezeigt, dass sie Ver­
trauen in Jennifer Bello hat. Am 28. Dezember 
2015 wurde sie mit 552 der 558 Stimmen in ge­
heimer Wahl von der kubanischen Nationalver­
sammlung zum neuen und mit 23 Jahren jüngs­
ten Mitglied des Staatsrats gewählt.

Sie erinnert sich noch heute genau an den Mo­
ment, als sie erfuhr, dass man sie für diese Funk­
tion vorgeschlagen hatte.

„Wenn man das Video sieht, kann man sehen, 
wie meine Wangen und meine Nase rot werden 
und meine Augen sich mit Tränen füllen. In dem 
Augenblick gingen mir Dinge durch den Kopf wie:

viel Verantwortung, viel Gewicht auf meinen 
Schultern, viele verschiedene Gefühle. Jetzt gibt 
es also diese Jennifer, die den Sitz im Staatsrat 
einnimmt, die aber weiterhin diese Verantwor­
tung gegenüber der kubanischen Jugend beibe­
hält,“ sagt sie.

Jennifer hat aber natürlich nicht nur einen Sitz 
im Staatsrat, sondern auch in der Nationalver­
sammlung.

Im Rückblick auf die Zeit, als sie bereits Vorsit­
zende der FEU war, gerade den Kongress vorbe­
reitete und gleichzeitig Abgeordnete ihres Wahl­
kreises war, sagte sie:

„Das war eine große Herausforderung, ich war 
erst sehr kurze Zeit Abgeordnete und ich zitterte 
wie Espenlaub, als ich zum ersten Mal Rechen­
schaft als Abgeordnete ablegen musste. Das 
alles gab mir aber die Gelegenheit, die Probleme 
der Gesellschaft aus der Nähe kennenzulernen 
und auch wenn ich auf viele Fragen keine Ant­
worten und Lösungen hatte, konnten ich wenigs­
tens zuhören und gehört werden“

Selbst als Vorsitzende des Studentenverban­
des ist man erst einmal Studentin und als solche 
hat man die Pflicht zu studieren. Jennifer studiert 
Psychologie und Pädagogik am Hochschulinsti­
tut Juan Marinello und auch hier gibt es von allen 
Seiten nur Lob. Eine Ausnahmestudentin sei sie, 
wie sie noch nie eine gehabt habe, meinte eine 
ihrer Professorinnen.

Wie ist es möglich, dass man so viele Auf­
gaben auf einmal souverän, effektiv und lei­
denschaftlich bewältigen kann? Gab es in 
Jennifers Elternhaus besondere Bedingun­
gen, die sie zu einem solch engagierten jun­
gen Menschen werden ließen?

Jennifer stammt aus dem 100 Kilometer östlich 
von Havanna gelegenen Matanzas,. „Ich stehe 
stellvertretend für viele Jugendliche dieser Gene­
ration, die 1992 geboren wurde. Wir sind in den

Jahren der Sonderperiode aufgewachsen und 
erleben jetzt den Moment, in dem sich in allen 
Bereichen Änderungen vollziehen. Wir haben all 
diese Prozesse gelebt,“ sagt sie. Ihre Mutter hat 
Buchführung studiert, ist jetzt Ökonomin. Trotz­
dem war sie es, die ihr immer bei allem, was mit 
Literatur und Texten zu tun hatte, geholfen hat. Ihr 
Vater, ein Ingenieur, half ihr bei den Naturwis­
senschaften.

Jennifer wollte früher immer Schauspielerin 
werden, war Mitglied einer Theatergruppe und 
trat auch dort auf. Als sie die Verantwortung als 
Vorsitzende des Verbandes der Schüler der Se­
kundarstufe übernahm, gab sie das Theaterspiel 
aber auf.

Auch die Großmutter Rosario spielte eine wich­
tige Rolle in Jennifers Leben. „Solange sie lebte, 
hat sie alles in mich investiert. Sie war diejenige, 
die mit mir zu den Theaterkursen ging, sie war 
stolz, dass ich Pädagogik studieren wollte, weil 
sie aus dem ersten Abschlussjahrgang der Päda­
gogen stammte.“

Bevor Jennifer ihr Studium aufnahm, leistete sie 
ihren freiwilligen Militärdienst bei einer Grenzbri­
gade, die die Grenze zu dem Gebiet verteidigt, 
das vom US-Marinestützpunkt Guantanamo be­
setzt wird. Ihre Gefährtin zu dieser Zeit war Laura 
Labanino, eine der Töchter Ramons. Als Ramon 
an einem Silvesterabend vom Gefängnis seine 
Tochter an der Grenzstation anrief, ging Jennifer 
an den Apparat. Als sie mitbekam, wer am Tele­
fon war, bekam sie vor lauter Aufregung kaum ein 
Wort heraus und reichte den Hörer schnell an 
Laura weiter.

Es war Julio Antonio Mella, der sagte, dass für 
Jugendliche, die „sich ihrer Zeit verpflichtet füh­
len, die Tage zu kurz sind.“

Das trifft sicher auf Jennifer Bello zu, die junge 
Frau, die mit Mella im Herzen die Studentenbe­
wegung anführt, die immer noch rot wird, wenn 
man sie als Mitglied des Staatsrats anspricht, 
und die die Jugend repräsentiert, die die Revolu­
tion fortführen wird. •
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Nicht kalt genug für mehr Langusten
Katheryn Felipe

• AUF die Fischerei passt der 
Spruch, man müsse gute Miene 
zu schlechtem Wetter machen. 
Im Jahr 2015 ist nicht die erwar­
tete Menge an Langusten an die 
kubanische Küste gelangt, so­
dass im gerade beginnenden 
Jahr Alternativen zur Anwen­
dung kommen, um der Nachfra­
ge gerecht werden zu können.

Das Fischereiunternehmen La 
Coloma (EPICOL), an der Südküs­
te der Provinz Pinar del Rio, ver­
zeichnet Produktionseinbußen von 
ungefähr 300 Tonnen beim Lan­
gustenfang, von dem normalerwei­
se zwischen 90 und 95 % expor­
tiert und der Rest an die Touris­
musbranche geliefert wird.

Wie Midalys Naranjo, die Direk­
torin für Produktion, Technologie 
und Qualität von EPICOL, erklärt, 
ist das Defizit darauf zurückzufüh­
ren, dass es nicht genügend Kalt­
fronten gab. Die Langusten seien 
deshalb in den Fangmonaten nicht 
an die Oberfläche gekommen, 
weshalb die für das Jahr geplan­
ten 2.123 Tonnen nicht erreicht 
werden konnten.

Auch wenn die Langusten der 
wichtigste Exportposten des Be­
triebs sind, wurde, ausgehend 
vom Anwachsen des Tourismus in 
Kuba im Jahr 2015, der Versor­
gung des Binnenmarktes Priorität 
verliehen. An ihn sei der Hauptteil 
des Langustenfangs gegangen, 
erklärt sie.

In diesem Zusammenhang er­
läutert sie, dass Kuba, obwohl es 
eine Insel sei, nicht viel Fisch 
habe. „Heute ist die Priorität der 
Fischerei der Inlandsmarkt in De­
visen, denn die nach Kuba kom­
menden Touristen fragen oft nach 
Fisch“ sagt Midalys Naranjo ge­
genüber Granma International.

Deshalb gehe der beste Fang 
aller Spezies an den Tourismus, 
und zwar in den verschiedensten 
Formen: als ganze oder ausge­
nommene Fische, in Stücken oder 
filetiert oder, weniger, als durchge­
drehte Fischmasse.

Der größte Teil der Flotte (63 
Schiffe) von La Coloma werde für 
den Fang von Langusten einge­
setzt. Die wichtigsten ausländi­
schen Absatzmärkte dieser Pro­
duktion seien China, Japan und 
Kanada, erklärt Naranjo weiter. An 
die Bevölkerung werde nur das 
Kopffleisch verkauft, und auch nur 
in kleinen Mengen.

Zur Flotte gehören außerdem 16 
Thunfischfänger, 25 Boote für den 
Fang von Schuppenfischen, drei 
für den Austernfang und eines für 
den Fang von Seegurken. So er­
zielt La Coloma mit ihrer für die 
Fischerei vorzüglich geeigneten 
geographischen Lage auch die 
größten Fangmengen von Weißem 
Thun, auch Langflossenthun ge­
nannt.

Da jedoch die wichtigste Quelle 
eingeschränkt war, war die gesam­
te Industrieproduktion beeinträch­
tigt, und damit auch die Einnahmen 
des Unternehmens, das etwa zwei­
tausend Beschäftigte hat.

VIELVERSPRECHENDES
PANORAMA

Beim Thunfisch, einschließlich

RONALD SUAREZ RIVAS

Die Flotte für den Langustenfang von EPICOL besteht aus 63 Booten

RONALD SUAREZ RIVAS

Juan Lazaro ist einer von denen, die sich in La Coloma der Fischerei 
widmen

RONALD SUAREZ RIVAS

Für den Langustenfang sind längere Aufenthalte auf See erforderlich

ALBERTO BORREGO

La Coloma ist das kubanische Fischereiunternehmen mit den größten 
Fangmengen bei Langusten und Weißem Thun

KATHERYN FELIPE

Midalys Naranjo berichtet, dass La 
Coloma im Jahr 2016 mit der 
Herstellung von Fisch in Cut-Taschen 
beginnen wird

dem Weißen Thun, wurde laut Na­
ranjo 2015 der Fangplan von 720 
Tonnen übererfüllt. Diese Produk­
tion sei zum Teil an den Devisen­
markt gegangen, aber auch in grö­
ßerem Maße an das nationale Ver­
sorgungsnetz.

Das bessere Ergebnis sei 
erreicht worden, weil in den Kauf 
von vier Booten speziell für diesen 
Fang investiert wurde, von denen 
zwei in Betrieb sind und zwei ihren 
Betrieb in diesem Jahr aufnehmen 
werden.

Was den Fang von Schuppenfi-

schen, dem Rest der Fisch-Arten, 
angeht, waren 1.273 Tonnen für 
das Jahr 2015 geplant, was dank 
des Einsatzes der sehr erfahrenen 
Mitarbeitern erzielt wurde, die zum 
größten Teil aus dieser Fischerge­
meinde kommen.

Das im Jahr 2011 gegründete 
Unternehmen, das zur Unterneh­
mensgruppe der Lebensmittelin­
dustrie gehört, verwendet bei den 
Schuppenfischen eine Einteilung 
in sieben Qualitätsgruppen.

In der ersten sind, zum Beispiel, 
die Meerbrasse, der Wahoo und 
der Wrackbarsch. Dann kommen 
solche wie der Helle Adlerfisch 
oder der Schnapper - genannt 
„Tellerfische“ weil sie gut, aber 
klein sind. Es geht weiter bis zur 
Gruppe sieben, in die neben ande­
ren die Sardine und der Hering 
eingestuft werden.

Letztere werden im Freiverkauf 
an die Bevölkerung verkauft, nicht 
im Rahmen der subventionierten 
rationierten Verteilung. Große 
Fänge hat es im Jahr 2015 vor 
allem bei Fischen der Gruppen 
fünf, sechs und sieben gegeben, 
die sich am besten für die Verar­
beitung eignen.

INDUSTRIELLE PRODUKTION

Naranjo hebt hervor, dass das 
Unternehmen sich früher aus­
schließlich dem Fang von Langus­
ten und Weißem Thun gewidmet

habe. Mit steigenden Ergebnissen 
wurde aber mehr in die Verarbei­
tung investiert, um Fisch-Kroket­
ten, -Frikadellen, und -Stäbchen 
zu produzieren.

Die industrielle Produktion hat 
ein hohes Niveau erreicht, wobei 
eine Diversifizierung des Angebots 
angestrebt wird. Sie dient weiter­
hin der besseren Nutzung von ge­
ringerwertigem Fisch.

Auf die Schwierigkeiten bei der 
technologischen Ausrüstung ein­
gehend, erklärt Naranjo, dass die 
Fertigungsbedingungen priorisiert 
würden, wobei insbesondere bei 
der Kühlung chinesische Geräte 
zum Einsatz kämen.

Sie weist darauf hin, dass La 
Coloma früher Konserven mit 
Weißem Thun für das ganze Land 
produzierte, diese Verpackung 
aber derzeit in Kuba nicht her­
gestellt werden könne und ihr 
Import die Kosten des Produkts 
erhöhen würde. Im Jahr 2016 
werde man einen Probeversuch 
für die Herstellung von Fischdo­
sen durchführen.

Sie betont außerdem, dass eine 
neue Produktionslinie eingerichtet 
werde, in der anfänglich Weißer- 
Thun-Scheiben und Sardinen in 
Cut-Taschen abgepackt werden. 
Die bereits erworbenen Vakuum­
Maschinen werden auch dazu be­
nutzt werden, andere Endproduk­
te wie z. B. Frikadellen attraktiver 
zu machen. •
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JUDO-GRAND-PRIX VON HAVANNA

Idalys und Asley: Asse im „Game 
of Thrones“

Die kubanischen Judo-Stars setzten sich im schweren 
Turnier von Havanna durch

Harold Iglesias
Fotos: Ricaroo LOpez Hevla

• DAS Leben gibt einem immer die Gelegenheit, etwas 
wiedergutzumachen. Idalys Ortiz (78 kg plus) und Asley 
Gonzalez (90 kg) hatten bei der Erstauflage des Judo- 
Grand-Prix von Havanna beide nicht gewinnen können. 
Am Sonntag, dem 24. Januar, dagegen hatten sie 
Grund zu strahlen. Unter dem Jubel des in der „Sport­
stadt“ versammelten Publikums hörten beide mit hoch­
gereckten Fäusten das Urteil, das sie zu Siegern er­
klärte.

Damit katapultierten sie Kuba (mit zweimal Gold, ein­
mal Silber und zweimal Bronze) auf den zweiten Platz 
im Medaillenspiegel, lediglich übertroffen von Russland 
(3-0-1). Das Ergebnis wurde mit dem Gewinn der Bron­
zemedaille durch Alex Garcia (100 kg plus) abgerundet 
in einem Turnier, an dem 388 Judokas aus 66 Ländern 
teilnahmen.

Ein Blick auf den Wettkampfverlauf gibt Anlass zur Zu­
versicht. was die Durchschlagskraft beider angeht. 
Idalys schlug zunächst die Britin Sarah Adlington durch 
Ippon. Ihre nächste Gegnerin, die brasilianische Vize­
weltmeisterin Maria Suelen Altheman, wurde wegen 
Passivität disqualifiziert. Im Semifinale besiegte sie die 
Puerto-Ricanerin Melissa Mojica und im Endkampf 
setzte sie sich - ein weiteres Mal durch Ippon - gegen 
die Französin Loucie Kanning durch.

„Es ist stets eine Genugtuung, zu Hause zu gewin­
nen. Ich spürte immer noch den Stachel der Niederla­
ge von 2014 und hatte mich auf das diesjährige Turnier

Idalys Ortiz meldete ihre Kandidatur für das Podium in Rio de 

Janeiro an

intensiv vorbereitet. Gegen Judokas von sehr hohem 
Niveau erfolgreich zu sein erhöht meine Perspektiven 
für Rio de Janeiro. Es bleiben nach wie vor Details, an 
denen ich feilen muss, aber diesen Triumph feiere ich 
zusammen mit meinem Volk, dem ich ihn auch widme 
- außerdem meinem Trainer Veitia und dem restlichen 
Kollektiv“ sagte die 26jährige Athletin aus Artemisa,

Asley (oben) vertraut darauf, vor den Olympischen Spielen 

seinen Kampfstil weiter zu perfektionieren

Olympiasiegerin und Weltmeisterin, die seit 2006 die 
positive Bilanz von 150 Siegen gegen 59 Niederlagen 
aufweist.

Auch Asley zeigte kein Pardon mit seinen Kontrahen­
ten. Mit seiner Schultertechnik schlug er nacheinander 
den Chilenen Thomas Briceho, den Aserbaidschaner 
Ramin Gurbanov, den Chinesen Xunzhao Cheng und 
den Ukrainer Guedjau Nhabali. Im Finale bezwang er 
schließlich den Ungarn Krisztian Toht durch Shido mit 
2:1.

„Ich ging raus, um mein Judo durchzusetzen, so wie 
immer. Toht ist ein extrem schwieriger Rivale, einer der 
Weltbesten. Ich fühle mich noch nicht bei 100 % meines 
Leistungsvermögens, wenn ich auch körperlich keine 
Beschwerden habe und meine Schulter sich die ganze 
Zeit über gut gehalten hat. Dieser Sieg ist für mein Trai­
nerteam. meine Mannschaftskameraden, meine Fami­
lie, für Placetas und seine Bewohner, die mich immer 
unterstützt haben.“ Asley, Silbermedaillengewinner bei 
den Olympischen Spielen von London 2012, hat mittler­
weile eine Erfolgsbilanz von 94 Siegen und 25 Nieder­
lagen aufzuweisen. •
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Die Werte Kubas richtig verbreiten
Die Empfehlung der US-amerikanische Zeitung The Boston Globe,

Cienfuegos als bestes touristisches Reiseziel für das Jahr 201G herauszustellen, 
war Anlass zu diesen Überlegungen

Julio Martínez Molina / Fotos: Modesto Gutiérrez

• CIENFUEGOS - Ende letzten Jahres veröffentlichte die US-Zei- 
tung The Boston Globe in ihrer Tourismus-Sektion einen Artikel, 
in dem den Reisenden aus den USA die Stadt Cienfuegos (Pro­
vinzhauptstadt im südlichen Mittelkuba, 245 Kilometer von Ha­
vanna entfernt) als die kubanische Stadt empfohlen wurde, die 
sie im Jahr 2016 zuerst besuchen sollten.

Die Zeitung gilt als eine der wichtigsten unter den traditionellen 
US-Medien. Ihre Kultur- und Tourismusseiten zeichnen sich durch 
anspruchsvolle Analysen aus und unter ihren Journalisten sind 
landesweit anerkannte Fachleute.

Das Urteil einer solchen Plattform trägt üblicherweise zur Mei­
nungsbildung in der Bevölkerung bei, vor allem in der Mittel­
schicht. Also, ohne es unter- oder überzubewerten: Es handelt 
sich um eine bedeutende Wertung, die in bestimmtem Maße die 
Entscheidung einer wesentlichen Anzahl möglicher Touristen be­
einflussen wird.

Der auf Tourismus spezialisierte Journalist Christopher Mutter 
schrieb: .Sobald sich Ende 2014 die politischen Türen öffneten, 
trachteten die US-Amerikaner danach, die zuvor verbotene kom­
munistische Insel zu besuchen. Sehr schnell füllte sich die Liste 
derer, die im Jahr 2015 autorisiert waren, Kuba zu besuchen. Und

Der Boulevard von Cienfuegos, die Haupteinkaufsstraße der 
Innenstadt. Am 22. April 1819 wurde die ehemalige Stadt 
Fernandina de Jagua gegründet, 1829 wurde sie zu Ehren des 
damaligen Gouverneurs der Insel. Don José Cienfuegos Jovellanos, 

in Cienfuegos umbenannt

Jose-Marti-Platz. Cienfuegos ist das erste herausragende Beispiel 

eines architektonischen Ensembles, das die neuen Ideen der 
Moderne. Prinzipien der Hygiene und Ordnung in die Stadtplanung 
einbezieht, die sich in Lateinamerika seit dem neunzehnten 

Jahrhundert herausbildete

Der Arco de los Obreres (Bogen der Arbeiter) auf dem zentralen 
Jose-Marti-Platz

das wird im Jahr 2016 noch hektischer werden, zumal kürzlich eine 
Erweiterung der kommerziellen Flüge angekündigt wurde. Havan­
na steht im Mittelpunkt des Interesses, gefolgt von der historischen 
Stadt Trinidad. Aber Cienfuegos sollte auf Ihrer Liste der zu besu­
chenden kubanischen Städte ganz oben stehen. Sie können auf 
dem Wasser speisen. Rundgänge über kreativ gestaltete Stadtplät­
ze machen oder in einem ruhigen Club einen aufsteigenden Sän­
ger erleben. Die Stadt, die einst als Yacht-Stadt galt, fühlt sich nun 
wie ein entspannender Zufluchtsort im Stil von 1957 an. Direktflü­
ge? Nein, aber sagen Sie niemals nie. Beste Reisezeit: November?

Es ist klar, dieser Mann war hier. Und abgesehen davon, dass 
seine Vision der klassischen nostalgischen Mythologie des US- 
Amerikaners ähnelt, dessen Gedankenwelt auf eine der neokolo­
nialen Epoche entsprungene Insel ausgerichtet ist, hat Cienfue­
gos bei ihm einen guten Eindruck hinterlassen, sowohl was den 
geographischen Raum betrifft, als auch was seine Kultur angeht. 
Cienfuegos ist, für sich allein und ohne Vermittler, einnehmend. 
Aber ich vermute, dass dem wohlwollenden Bericht von Mutter 
noch andere Elemente zugrunde liegen, bei denen der menschli­
che Faktor sicher eine nicht zu unterschätzende Rolle spielte.

Eine Person ist in der Lage, ein Bild anzupreisen oder es zu 
zerstören, so ist das. Von der Art. wie ein Tourist aufgenommen 
wird, hängt weitgehend ab, wie die Bewertung ausfällt, die von 
ihm hinterher am Arbeitsplatz, in der Gemeinde oder im familiären 
Umfeld abgegeben wird. Und wenn er in einer Zeitung arbeitet 
und außerdem noch ein auf Reisen spezialisierter Journalist ist, 
ist die Wirkung noch größer. Es ist wie bei den Nahrungsmittelkri­
tikern, die Geschmacksrichtungen erkennen und Betrug disquali­
fizieren.

Denjenigen, die mit der Betreuung des The Boston Globe Jour­
nalisten zu tun hatten, gilt verdiente Anerkennung, weil sie gute Ar­
beit leisten.

Innerhalb der Tourismusbranche in Cienfuegos gibt es, sowohl in 
der Führungsebene als auch in den Hotels und anderen touristi­
schen Standorten, fähige und intelligente Menschen, die wissen, 
wie ein Besucher aufzunehmen ist, der heutzutage mehr daran in­
teressiert ist. unsere Bräuche, Traditionen, Kultur, Architektur und 
die Menschen kennenzulemen, als Bars und Swimmingpools, von 
denen es in den Vereinigten Staaten und anderswo Millionen gibt.

Die Verbindung zwischen Kultur und Tourismus ist dabei wesent­
lich (und wir meinen nicht die Night-Show, nein). Ich versetze mich 
in die Haut eines US-amerikanischen Reisenden, der einem Vor­
trag von Irán Millán Cuétara oder Orlando García Martínez, dem 
Stadtkonservator bzw. Stadthistoriker von Cienfuegos. beiwohnen 
kann. Zwei Persönlichkeiten, deren Anziehungskraft umso mehr 
wächst, je länger der Hörer an ihrer Seite verbleibt. Der Zweite, 
der auch Präsident des Schriftsteller- und Künstlerverbandes 
Kubas (UNEAC) auf Provinzebene ist, verfügt außerdem über 
umfangreiches Wissen über die Vereinigten Staaten, an deren 
Universitäten er gelehrt und mit deren Historikern zusammen er 
mehrere Bücher geschrieben und der auch am Drehbuch des 
Films Amistad von Steven Spielberg mitgewirkt hat. Dieser Rei­
sende wird sich sicher voll und ganz in die ehemalige Stadt Fer- 
nandina de Jagua verlieben, wenn er beiden zuhört, und er wird 
auch von den umfangreichen und anspruchsvollen Veranstaltun­
gen erfahren, die ihre jeweiligen Institutionen und Arbeitsgruppen 
durchführen.

Der Reisende wird eine bessere Vorstellung davon bekommen, 
wer wir sind, wenn er außerdem einige Aufführungen des Thea­
ters Tomás Terry (eine weitere Kultureinrichtung, die von einem 
großen Intellektuellen geleitet wird) besucht, er zu Workshops von 
örtlichen Künstlern geführt wird oder an Gemeindeaktivitäten teil­
nimmt, die diese Künstler in Verbindung mit dem Bildungsbereich 
durchführen. So wird er vielleicht nachvollziehen können, warum 
die Organisation der Vereinten Nationen für Erziehung, Wissen­
schaft und Kultur (UNESCO) das über uns sagt, was sie sagt. Der 
Reisende wird Touren zur Erkundung der lokalen Geschichte ge­
nießen, die vom Projekt Sendas gefördert werden. Er wird auch 
sehr dankbar dafür sein, nach Lajas geführt zu werden, wo Benny 
Moré seine ersten Lebensjahre verbrachte und sich sein Grab be­
findet, das Nationaldenkmal ist. Er wird sicher auch gern die Fes­
tung Nuestra Señora de los Ángeles de Jagua besuchen. Zwei­
fellos wird er fasziniert den lokalen Legenden der Dame in Blau 
und des Indio-Mädchens Guanaroca lauschen.

Nicht alles, was oben genannt wurde, wird heute ausgeführt, 
aus verschiedenen Gründen, objektiven und subjektiven, wobei 
letztere manchmal überwiegen. Wenn es soweit ist, werden nicht 
nur im The Boston Globe Loblieder auf Cienfuegos geschrieben 
werden. Die sogenannte Perle des Südens, Weltkulturerbe, Stolz 
der Bewohner und ganz Kubas wird Besuchern aus der ganzen 
Welt offen stehen. Möge dem so sein! •
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Die Katholische Kathedrale der als Perle des Südens 
bezeichneten Stadt

Der so genannte Blaue Palast. Sitz der Provinzversammlung

Das emblematische Theater Tornas Terry. Am 15. Juli 2015 wurde 

der zehnte Jahrestag der Ernennung der Innenstadt von Cienfuegos 

zum Weltkulturerbe durch die UNESCO begangen

Statue von Benny More, der als König des Rhythmus gilt, auf der 

Prado-Promenade
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Zehn Jahre, die Bolivien veränderten
Agustín Lewit *

• ALS Evo Morales ¡m Oktober 2005 
die Präsidentschaftswahlen gewann, 
haben nur ganz wenige sich vorstel­
len können, dass er ein Jahrzehnt 
später immer noch an der Macht 
sein würde und sogar die reale Mö­
glichkeit besteht, dass er sein Man­
dat auf 19 Jahre ausweitet, wenn er 
das Referendum im Februar und na­
türlich die Wahlen 2019 gewinnt, 
etwas, das im Augenblick durchaus 
im Bereich des Möglichen liegt.

Denn es gibt so viel in Bolivien, das 
einen in Erstaunen versetzt: In einem 
Augenblick, in dem der mit Chávez 
1998 begonnene progressive Pro­
zess in Südamerika wegen der kürz­
lich erfolgten Wahlniederlagen in Ar­
gentinien und Venezuela einen kriti­
schen Moment durchschreitet und 
die Rechte in Brasilien Dilma Rous- 
seff einen Hinterhalt nach dem an­
dern stellt, rudert Evos Regierung in 
ruhigen Gewässern. Aber diese soli­
de Vormachtstellung, die heute, nach 
intensiven zehn Regierungsjahren, 
die Präsidentschaft Evo Morales 
ausmacht, kommt nicht von unge­
fähr, sondern zieht ihre Kraft aus drei 
Ursachen: einer nie dagewesenen 
sozialen Verbesserung der Lebens­
bedingungen der unteren und mittle­
ren Volksschichten, einer sowohl im 
Inland als auch im Ausland aner­
kannt erfolgreichen Wirtschaftspolitik 
und einem guten Maß an Klugheit 
des Präsidenten, die er benötigte, 
um es sowohl mit der alten politi­
schen Klasse Boliviens als auch mit 
den diversen sozialen Organisatio­
nen aufzunehmen.

Was den ersten Punkt betrifft, sind 
die Zahlen überzeugend: eine Redu­
zierung der extremen Armut um 20 
Prozentpunkte im letzten Jahrzehnt, 
eine bemerkenswerte Verbesserung

der Glelchheltslndlzes - In acht Jah­
ren fiel der Glnl-Koefflzlent von 0,60 
auf 0,47 - und elne Arbeltslosenquo- 
te, dle lm Jahr 2015 kaum über 3 % 
lag. All das wlrd begleltet von elner 
ganzen Anzahl von sozlalen Pro­
grammen, dle dle Hälfte der Bevölke­
rung errelchen und über den Kon­
sum elne Inkluslon ohneglelchen er- 
mögllcht haben. Hlnzu kommen dle 
Ausrottung des Analphabetentums, 
dle von der UNESCO 2014 offlzlell 
anerkannt wurde, und elnlge 
Fortschritte lm Gesundheltsberelch. 
Dle Matrlx, dle dlese Verbesserun­
gen ermögllcht hat, lst ähnllch der 
bel anderen Prozessen ln den Nach­
barländern: dle Verstaatllchung der 
natürllchen Ressourcen und dle Um- 
vertellung der Dlvldenden ln elnem 
(bls jetzt) günstlgen lnternatlonalen

Kontext.
Aber auch wenn der bolivianische 

Prozess Übereinstimmungen mit 
anderen Prozessen aufweist, so hat 
er doch seine Besonderheiten ent­
wickelt. Die auffälligste ist vielleicht 
die wirtschaftliche Stabilität, von 
zentraler Bedeutung in einem Land, 
das das Trauma der Hyperinflation 
des Jahres 1985 noch nicht über­
wunden hat. Mit einer erfolgreichen 
Mischung aus Pragmatismus und 
Rigorosität, Heteroxie und Gleich­
gewicht des Haushalts schließt Bo­
livien das Jahrzehnt mit einem 
durchschnittlichem Wachstum des 
BIP von 5,1 % - das ist eine Verdrei­
fachung in zehn Jahren -, mit einer 
Inflationsrate von 2,78 %, den pro­
zentual höchsten Reserven der Re­
gion und einer beachtlichen Redu-

zlerung der öffentllchen Verschul­
dung ab. Dle Obsesslon des Präsl- 
denten, slch auf das wlrtschaftllche 
Wachstum zu verstelfen, führte zu 
vlelfältlger lnterner Krltlk. Evo, der 
elne Schlüsselflgur lnnerhalb der 
ALBA elnnlmmt, unterschrelbt 
auch, ohne rot zu werden, wlrt- 
schaftllche Verelnbarungen mlt An­
gela Merkel.

Selne Anpassungsfählgkelt wlder- 
splegelt slch ebenfalls ln der dem 
MAS-Führer elgenen polltlschen 
Praxls. Evo lst nlcht mehr der lndlge- 
ne und Gewerkschaftsführer, den eln 
plebejlscher Aufruhr an dle Macht 
gebracht hat. Der ehemallge Führer 
der Cocabauern lst heute dle höchs­
te polltlsche Persönllchkelt selnes 
Landes, deren Führungposltlon 
unangefochten lst.

Dlese Verwandlung, dle erforder- 
llch war, um dle durch Vorurtelle und 
Unterschätzung genährte anfängll- 
che Schwäche zu überwlnden, 
wurde dadurch errelcht, dass er ge­
zwungen war, bel elnlgen Gelegen­
helten mlt elner unbeugsamen Hart- 
näcklgkelt aufzutreten, aber auch da­
durch, dass er bel anderen Anlässen 
wusste, wle zu verhandeln war, was 
ln der Polltlk oft bedeutet, dass man 
welß, wann man nachgeben muss. 
Dle Wlederaufnahme der gerechten 
und senslblen Klage gegen Chlle um 
den Zugang zum Meer, dle vorzutra­
gen er den der Opposltlon angehö­
renden ehemallgen Präsldenten 
Carlos Mesa beauftragte, und be- 
stlmmte Konzesslonen, dle er Medla 
Luna gegenüber machte, wo er ln 
Gebleten, dle er zuvor noch nlcht 
elnmal betreten durfte, bel den letz­
ten Wahlen mlt Ausnahme der Pro- 
vlnz Benl überall den Sleg davon­
trug, sprechen für dle polltlsche Relfe 
des Präsldenten bel der Handha­
bung der Realpolltlk.

Aber nlcht nur Evo hat slch ln dle- 
sen zehn Jahren verändert. In dle- 
sem komplexen Patchwork, das Bo- 
llvlen ausmacht, glbt es fast nlchts, 
das slch nlcht verändert hätte. Der 
Staat, dle Verfassung - dle erste, 
über dle das Volk abgestlmmt hat - 
und selbst der Name des Landes, 
der endllch der Vlelfalt des Landes 
Rechnung trägt, slnd von den Neue­
rungen betroffen. Dle umwandeln­
den Neuerungen haben zwar vom 
schmerzhaften Neollberallsmus er­
löst, aber aus dleser Zelt slnd noch 
lmmer elnlge Rechnungen offen.

Evo, der ehemallge Hlrte der 
Lamas, der Gewerkschafter der Co­
cabauern, der erste lndlgene Präsl- 
dent, lst slch dessen bewusst und 
daher rührt seln Wllle, welter eln Pro­
jekt anzuführen, das das Land und 
selne Menschen wle kelnes zuvor ln 
der Geschlchte verändert hat. (Pagi- 
na/12)

* Ende Januar verstorbener jun­
ger argentinischer Politologe •

ARGENTINIEN

Was nicht in den Nachrichten kommt...
Eduardo Di Cola *

• DAS, was durch dle 2.000 Entlassungen belm 
Senat elngespart wlrd, macht ln mehr als elnem 
Jahrhundert dle Kosten nlcht wett, dle nur zwel wel- 
tere Reglerungsentscheldungen mlt slch brlngen.

Während wlr mlt Nachrlchten über dle Entlassun­
gen lm Senat bombardlert werden, geschehen 
helmllch, stlll und lelse ganz andere Dlnge. Ich 
möchte damlt nlcht sagen, dass sle wlchtlger selen. 
Letztllch entscheldet jeder nach selnen elgenen 
Krlterlen, wle er dle Bedeutung elner Entscheldung 
wertet. Was aber elndeutlg feststeht, lst, dass über 
dlese anderen Beschlüsse nlcht ln dem Ausmaß 
und der Tlefe lnformlert wlrd, wle sle es verdlenen.

Elne dleser Maßnahmen betrlfft dle Auswlrkun- 
gen, dle dle Abwertung lm Hlnbllck auf den „Dolar 
Futuro“ hat. Es gab Mltte Dezember elne sehr zu­
rückhaltende Mlttellung darüber und danach war 
Funkstllle. Der „Dolar Futuro“ lst eln Flnanzlnstru- 
ment, mlt dem man dle Verpfllchtung elngeht, das 
Geld zu dem Wert zurückzugeben, den der Dollar 
zu elnem bestlmmten Zeltpunkt hatte. Wenn es ln 
der Zelt, ln der dle Operatlon läuft, zu elner Abwer­
tung kommt, muss man den Wert zurückzahlen, 
den der Peso lm Verhältnls zum Dollar vor der Ab­
wertung hatte. Das würde dle BRCA, dle argentlnl- 
sche Natlonalbank, d.h. alle Argentlnler etwa 30 
Mllllarden kosten, mlt denen slch dle Banken lhre 
Taschen füllen.

Der andere Punkt lst dle schon ln Kraft gesetzte 
Erhöhung des Kraftsstoffprelses, der lm März elne 
weltere folgen wlrd. Es lst nlcht so, dass darüber

nlcht lnformlert worden wäre; so etwas kann auch 
nlcht unbemerkt vonstatten gehen. Es handelt slch 
hler auch nlcht wlrkllch um etwas Neuartlges. Auch 
früher, unter anderen Reglerungen, gab es dlese 
Erhöhungen. Aber es wlrd nlcht über dle exploslve 
Wucht gesprochen, dle dleser Prelsanstelg er­
zeugt, well er glelchzeltlg mlt elner Geldabwertung 
um 40 % erfolgt. Dle gewaltlge Verlagerung von 
Ressourcen, dle der Gesellschaft lnsgesamt gehö­
ren, ln dle Hände elnlger wenlger wlrtschaftllcher 
Gruppen von Erdölproduzenten und Rafflnerlen 
blelbt dabel völllg verborgen. Während das betref­
fende Rohöl slch um 10 % verrlngert, stelgt seln 
Wert ln Peso je nach Wechselkurs um etwa 27 % 
an. Um nlcht zu sehr ln Detalls zu verfallen - der

Transfer für dle besagten Gruppen wlrd letztendllch 
35 Mllllarden betragen, dle den Argentlnlern also 
für den Konsum fehlen und somlt dem lnternen 
Markt entzogen werden.

Folgllch kann man feststellen, dass ln kaum elnem 
Monat uns alleln dlese belden Entscheldungen 65 
Mllllarden $ kosten.

Natürllch wurden dlese Maßnahmen „ohne dle 
lästlgen Strelterelen und Dlspute“ durchgeführt, mlt 
denen uns dle vorlge Reglerung „ermüdet“ hat.

Bel elner verglelchenden Berechnung gelangt 
man zu folgendem Ergebnls: Wenn man großzügl- 
gerwelse jedem der ln den Medlen so hoch gesplel- 
ten Entlassenen lm Senat großzüglgerwelse eln 
Durchschnlttsgehalt von 25.000 $ zubllllgt, dann 
kommt man auf 50 Mllllonen lm Monat.

Das bedeutet, man müsste 1.300 Monate - mehr 
als eln Jahrhundert lang - das Gehalt der 2.000 
Entlassenen elnsparen, um dle 65 Mllllarden aus- 
zuglelchen, dle der ln dle Reglerung erhobene Club 
der CEOs an dle von lhren Entscheldungen be- 
günstlgten Sektoren transferlert hat.

Anders ausgedrückt, dle angebllchen Elnsparun- 
gen aus den Entlassungen slnd nlcht zur Lösung 
exlstlerender Probleme gedacht, wle sle den An- 
scheln zu erwecken suchen, sondern um dle polltl- 
schen Bedlngungen für das „Vertrauen ln den 
Markt“ zu schaffen. Sle zelgen lhren unverbrüchll- 
chen Wlllen, dle Verpfllchtungen zu erfüllen, dle 
slch aus der Verschuldung ergeben, dle sle begln- 
nen elnzugehen. Von lhr werden dle Sektoren profl- 
tleren, ln denen dle Wlrtschaft konzentrlert lst und 
aus der dle CEOs stammen. Um dles zu gewährlels- 
ten, slnd sle unerschütterllch berelt, auch zur Re- 
presslon zu grelfen, wenn dle Umstände es erfor­
dern. (alainet.org)

* Eduardo Di Cola ist argentinischer Anwalt 
und ehemaliger Abgeordneter der Nationalver­
sammlung •

alainet.org
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BEZIEHUNGEN ZWISCHEN CHINA UND LATEINAMERIKA

Ein Ort der Zuflucht in 
stürmischen Zeiten

Der lateinamerikanische Kontinent und China wollen ihre Strategien bei wichtigen internationalen 
Themen koordinieren und festigen

Iramsy Peraza Forte

• INMITTEN der Ungewissheit der 
Weltwirtschaft und der Neuaus­
richtung des nach dem Zweiten 
Weltkrieg entstandenen Macht­
systems stehen die Beziehungen 
zwischen China und Lateinameri­
ka für das Modell eines neuen 
Typs von Zusammenschluss. 
Diese Art der Beziehung stellt 
einen Wendepunkt in der Ge­
schichte der Bindungen des Kon­
tinents mit den großen Mächten 
dar, die historisch immer von 
Agressionen und von Versuchen 
bestimmt war, sich die Region un­
terzuordnen.

Nach Jahren der sozio-ökono- 
mischen Annäherung hat China 
beschlossen, seine Positionen mit 
den Ländern Lateinanmerikas zu 
festigen und der gangbarste Weg, 
seine Präsenz zu erweitern, war 
der, sich in einen entscheidenden 
Akteur bei der wirtschaftlichen 
Entwicklung der Region zu ver­
wandeln.

So geschah es, dass China 2014 
beschloss, die Gemeinschaft der 
Lateinamerikanischen und Kari­
bischen Staaten (Celac) als einen 
der wichtigsten Partner zur Her­
ausbildung des gegenseitigen 
Austauschs auf allen Gebieten zu 
nutzen.

Im Integrationsprozess Latein­
amerikas und der Karibik sieht 
China ein großes Potenzial für die 
Zukunft der Beziehungen. Der 
Handel mit dem Block der 33 be­
deutet für China ein Expansion an 
Wissen und Entwicklung von 
menschlichen Ressourcen.

Die Celac bietet China eine stra­
tegische Plattform für sein Agieren 
in Lateinamerika. Peking, so 
haben es dessen politische Füh­
rer erklärt, strebt nicht so sehr 
einen sofortigen oder zeitweiligen 
Vorteil bei seinen Beziehungen 
mit der Region an. Seine Bestre­
bungen sind eher auf die Gestal­
tung einer ausgeglichenen und 
nachhaltigen Beziehung ausge­
richtet.

Dieses Interesse kam Anfang 
vergangenen Jahres beim Ersten 
Ministerforum China-Celac in Pe­
king zum Ausdruck, ein Gipfel, bei 
dem Vertreter beider Seiten in fun­
damentalen Aspekten überein­
stimmten.

Von dieser neuen Plattform des 
mulitlateralen Dialogs aus kam 
man überein, die Zusammenar­
beit und gemeinsame Entwick­
lung in den entscheidenden As­
pekten der Beziehung zu erwei­
tern: den wirtschaftlichen, politi­
schen und soziokulturellen.

WIRTSCHAFT FÜR DIE

INTEGRATION

Ein Bericht der Wirtschaftskom-

Ilustration: Forum China-Celac

mission für Lateinamerika und die 
Karibik (Cepal) stellt fest, dass die 
Wirtschaft dieser neuen Partner in 
den nächsten Jahren zwei bis 
dreimal mehr wachsen wird, als 
die der industrialisierten Länder.

Deswegen ruft Cepal dazu auf, 
„die globalen und regionalen 
Bündnisstrategien zu überdenken 
und den Beziehungen Süd-Süd 
beim Handel, bei der direkten 
ausländischen Investition und der 
Kooperation eine größere Bedeu­
tung einzuräumen’.'

Bereits vor einigen Jahren ist 
China zum zweitgrößten Handels­
partner der Region geworden. Der 
bilaterale Handel stieg von 12,596 
Milliarden Dollar im Jahr 2000 auf 
263,6 Milliarden im Jahr 2014.

Die Importe aus China machen 
12 % der Gesamtimporte der Re­
gion aus und bei Ländern wie 
Peru, Kuba und Costa Rica steht 
China, was deren Export angeht, 
an zweiter Stelle.

Aber die Wünsche beider Han­
delspartner gehen weit über diese 
Daten hinaus.

Während des I. Forums der Mi­
nister veranschlagte der chinesi­
sche Präsident Xi Jinping das 
Ziel des bilaterlalen Handels in 
den nächsten zehn Jahren auf 
500 Milliarden Dollar. Um es zu 
erreichen, müssten die direkten 
Investitionen, die China in Latein­
amerika tätigt, 2,5 Milliarden Dol­
lar betragen.

Damit die für die Zukunft proji­
zierten Ziele eingehalten werden 
können, ist ein festgesteckter 
Rahmen für die Zusammenarbeit 
erforderlich. Hinzu kommt die För­
derung von Fonds und Entwick­
lungsprojekten, die hauptsächlich 
auf Infrastruktur, Investition, Land­
wirtschaft, Energieressourcen, Bil­

dung, Tourismus, Innovation und 
Technologie ausgerichtet sind.

Anfang Januar ist jetzt der Koo­
perationsfonds China-Lateiname­
rika mit einer 10 Milliarden Dollar 
Investition in besagte Bereiche in 
Gang gesetzt worden. Dieser 
Fonds wird auf die Bedürfnisse 
der sozialen, wirtschaftlichen und 
Umweltentwicklung sowie auf die 
Vision der nachhaltigen Entwick­
lung des lateinamerikanischen 
Kontinents ausgerichtet sein.

Eine der Prioritäten dieser 
Union ist es, ausgehend vom Er­
fahrungsaustausch, die spezifi­
schen Interessen jeder Region 
zu fördern. Für Lateinamerika ist 
die Bereitschaft Chinas, Projekte 
der Infrastruktur zu entwickeln, 
die die Atlantik- und Pazifikküs­
ten miteinander verbinden, von 
großem Vorteil.

Zur Zeit beteiligt sich das asiati­
sche Land am Bau eines neuen 
Hafens in Kuba und am Bau eines 
Schienenwegs, der beide Ozeane 
verbindet, zwischen Brasilien und 
Peru. Das bedeutendste Werk 
aber ist der Bau des interozeani­
schen Kanals in Nicaragua.

Der amerikanische Kontinent hat 
damit die Möglichkeit, in seiner In­
dustrialisierung fortzuschreiten. 
Dass einige der wichtigsten Roh­
stoffe in großem Maße nach China 
exportiert werden, gibt der Region 
nach Meinung von Experten die 
Möglichkeit, die Diversifizierung der 
Wirtschaft in einer Region voranzu­
treiben, in der das Übel der Mono­
produktion stark verbreitet ist.

Während China sich in einem 
Öffnungs- und Reformprozess 
seiner Wirtschaft befindet, steht 
Lateinamerika vor der Herausfor­
derung, seine Integration zu kon­
solidieren. Daraus ergibt sich als

wichtigstes Ziel, beide Agenden 
miteinander zu verbinden, um 
eine gemeinsame produktive 
wirtschaftliche Entwicklung zu 
erreichen, die beide zu Polen des 
Weltwachstums macht.

Der Herausforderungen, denen 
die bilateralen wirtschaftlichen Be­
ziehungen sich stellen müssen, 
sind viele, aber es gibt ein Schlüs­
selwort: Diversifizierung. (...)

Die Exekutivsekretärin der 
Cepal, Alicia Barcena, sagt über 
diese Beziehung des gegenseiti­
gen Nutzens, dass die von den 
Ländern Lateinamerikas im Be­
reich innovativer Sozialpolitik, 
Urbanisierung, Umweltschutz 
und anderen Gebieten angesam­
melten Erfahrungen für China 
bei den großen Herausforderun­
gen, denen es sich auf seinem 
Weg zur Entwicklung gegenü­
bersieht, von großem Nutzen 
sein können.

Der Kooperationsplan Celac- 
China 2015-2019 liefert in diesem 
Fall einen angemessenen institu­
tionellen Rahmen, um in all die­
sen Bereichen voranzukommen 
und Gesellschaften zu errichten, 
die gedeihlich und weniger un­
gleich sind.

EINE STRATEGISCHE ALLIANZ

Das strategische Interesse 
Chinas in seiner Zusammenar­
beit mit Lateinamerika und der 
Karibik beschränkt sich nicht 
auf die Wirtschaft. Das Land 
schafft mit unserem Kontinent 
Bündnisse innerhalb der wich­
tigsten internationalen Organi­
sationen wie der UNO, der Welt­
handelsorganisation, dem Inter­
nationalen Währungsfonds und 
der Weltbank. (...)

Die häufigen Besuche auf Re­
gierungsebenen dienten zur Ab­
stimmung, zur Etablierung von 
Beratungsmechanismen und da­
zu, die Kontakte zwischen Parla­
menten und politischen Parteien 
zu erweitern.

Das erste Forum der politischen 
Parteien China-Celac im Dezem­
ber 2015, an dem 27 Organisatio­
nen aus 26 Ländern Lateinameri­
kas und der Karibik teilnahmen, 
trug auch dazu bei, den politi­
schen Teil dieser Beziehungen zu 
stärken.

Die engen Beziehungen, die 
China jahrzehntelang mit Ländern 
dieser Region gepflegt hat, haben 
den Anstieg dieser Zusammenar­
beit begünstigt und gegenseitiges 
Vertrauen geschaffen.

Die Beziehungen zwischen 
China und Lateinamerika und der 
Karibik sind bereits jetzt genü­
gend gereift, um einen Qualitäts­
sprung hin zu einer strategischen 
Bindung auf hoher Ebene zu ma­
chen, wie beide Seiten zu erken­
nen geben.

Der Prozess der lateinamerika­
nischen Integration als solcher 
wird von den Erfahrungen, die 
China bei der jahrhundertelangen 
Arbeit zur Erhaltung seiner tau­
sendjährigen Kultur gesammelt 
hat, seinen Nutzen ziehen.

Ein Austausch im Bereich 
Sprachen, Literatur und Musik 
wird auch zum Verständnis und 
zur Aufnahme der jeweils ande­
ren Kultur beitragen und so die 
Qualität des bilateralen Dialogs 
erhöhen.

In diesem kurzen Zeitraum sind 
über 30 Konfuzius Institute zum 
Erlernen von Mandarin und zum 
Kennenlenen der chinesischen 
Kultur im allgemeinen entstanden. 
Die Akademie Chinas ihrerseits 
studiert die Herausforderungen, 
denen sich der Kontinent ausge­
setzt sieht, und widmet sich der 
Lehre der spanischen, portugie­
sischen und lateinamerikanischen 
Literatur.

Der Austausch von Studenten 
hat sich als ein Weg zur Förde­
rung beider Kulturen erwiesen. In 
den nächsten fünf Jahren werden 
5.000 Stipendien an lateinameri­
kanische Studenten vergeben, die 
in China studieren wollen.

Die Ökonomien und Gesell­
schaften Chinas und Lateinameri­
kas ergänzen sich in hohem 
Maße, weswegen beide Seiten 
die wachsende Zusammenarbeit 
schätzen.

Obwohl Tausende von Kilome­
tern den lateinamerikanischen 
Kontinent von China trennen, su­
chen beide gemeinsame Strate­
gien bei den Themen zu schaffen 
und auszubauen, die das aufge­
wühlte 21. Jahrhundert bestim­
men. •
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GOLFO DE

Die Halbinsel 
Guanahacabibes 

liegt im 

äußersten 

Westen der 
kubanischen

Provinz Pinar 

del Rio

coRHirwrc.s

Guanahacabibes auf den 
Kreuzfahrtrouten

Im ersten Monat der Saison haben elf Kreuzfahrtschiffe die Westspitze 
des Landes angelaufen

An der 
Halbinsel 

haben
Kreuzfahrtschiff 
e verschiedener 
Größen Station 

gemacht, 
darunter die 

Celestyal 
Crystal, mit 

einer Kapazität 
für 1.200 

Personen

Ronald Suärez Rivas

• PINAR DEL RIO - Nach Aufnah- 
me des Betriebs - am 9. Dezem­
ber - sind in einem Monat bereits 
elf Kreuzfahrtschiffe die Halbinsel 
Guanahacabibes angelaufen. Bis 
Ende der Saison, im Monat Juni, 
sollen es über 90 sein.

Jose Antonio Aguilera, Vertreter 
der Reiseagentur Cubanacän in 
Pinar del Rio, sagte gegenüber 
Granma. dass in diesem Zeitraum 
mehr als 16.000 Besucher von die­
sen Schiffen erwartet werden, die 
mehrere Stationen in Kuba und an­
deren Ländern der Karibik wie Ja­
maika und Grand Cayman machen.

Der Beamte sagte, es sei nicht 
das erste Mal. dass Kreuzfahrten 
die Westspitze Kubas erreichen, 
aber noch nie in dieser Größen­
ordnung.

Im Gegensatz zu anderen Statio­
nen ihrer Reiseroute legen die 
Schiffe im Fall von Guanahacabi­
bes nicht an Anlegestellen an, son­
dern die Besucher gelangen mit

kleinen Booten zum internationalen 
Tauchzentrum Maria la Gorda.

Aguilera erklärte, dass die Besu­
cher während ihres Aufenthalts auf 
der Halbinsel nicht nur dem Tau­
chen nachgehen und andere Akti­
vitäten des Sonne-und-Strand-Tou- 
rismus genießen könnten, sondern 
auch die Möglichkeit hätten, meh­
rere Wanderungen im Nationalpark 
Guanahacabibes oder Exkursio­
nen zum Kap San Antonio zu ma­
chen, um mit der Natur in Kontakt 
zu treten, die Geschichte der Re­
gion zu erkunden und Legenden 
im Zusammenhang mit der Anwe­
senheit von Freibeutern und Pira­
ten kennen zu lernen.

Außerdem werde eine Tour auf 
den Spuren des Tabaks angebo- 
ten, ein touristisches Produkt, das 
vor einigen Monaten gestartet 
wurde, um die verschiedenen 
Schritte des Anbaus und der Verar­
beitung des Tabaks zu zeigen, der 
seit Jahrhunderten charakteristisch 
für diese Provinz ist.

„Der Kreuzfahrt-Modus ist sehr

stark in der Karibk, und wir sind 
dabei uns einzufügen'; sagte Aguile­
ra und stelte fest dass die Halbinsel 
von Schiffen unterschiedlicher 
Größe angelaufen werde, darunter 
der Celestyal Crystal. mit einer Ka­
pazität für 1.200 Passagiere.

Obwohl die Saison bis Juni ge­
plant ist gibt es laut dem Vertreter 
von Cubanacän Unternehmen, die 
nach den ersten Erfahrungen auf 
der Halbinsel die Absicht geäußert 
haben, die Saison zu verlängern.

Angesichts der Fragilität der mari­
nen und terrestrischen Ökosyste­
me der Halbinsel versicherte der 
Beamte, dass die wichtigste Vor­
aussetzung für diese Tätigkeit der 
Umweltschutz sei.

In diesem Zusammenhang 
seien verschiedene Maßnahmen 
ergriffen worden. Zum Beispiel 
dürfen die Kreuzfahrtschiffe nicht 
am Meeresboden ankern, damit 
die Korallenriffe nicht beschädigt 
werden. Stattdessen werden sie 
an bereits festgesetzte Bojen an­
gebunden. •

Kuba Kurz
CHINA DREHT ERSTEN FILM IN KUBA

Ab dem 10. März beginnen die Drehar­
beiten zu „Amores en La Habana“ (Lieb­
schaften in Havanna), dem ersten in Kuba 
gedrehten chinesischen Spielfilm. Es han­
delt sich dabei um eine Koproduktion zwi­
schen der chinesischen Filmgesellschaft 
Quiu Lei und der kubanischen RTV Co­
mercial.

Es ist dies der erste Film, der auf eine 
von beiden Produzenten unterschriebene 
Vereinbarung zurückgeht, die eine Zusam­
menarbeit bei der Produktion von mehre­
ren Filmen vorsieht, die für jede der bei­
den Kulturen typische Themen behandeln.

Dieser erste Film erzählt die Geschichte 
eines junger Asiaten, die sich während 
seines Studiums in Kuba in eine Kubane­
rin verliebt. In ihm kommen alle Schwierig­
keiten zum Ausdruck, die eine Beziehung 
zwischen Menschen so unterschiedlicher 
Kulturen mit sich bringt.

Im Vertrag sind vier weitere Filmproduk­
tionen vorgesehen.

IRANISCHER REGISSEUR ERHÄLT

INTERNATIONALEN FILMPREIS IN HAVANNA

Der berühmte iranische Regisseur Abbas 
Kiarostami wurde in Havanna mit dem In­
ternationalen Filmpreis Tomás Gutiérrez 
Alea ausgezeichnet, den der Kubanische 
Schriftsteller- und Künstlerverband 
(UNEAC) verleiht.

In seiner Laudatio bezeichnete der Kunst­
kritiker Rolando Pérez Betancourt Kiaros­
tami, der zu den bedeutendsten Regisseu­
ren der Welt zählt, als „den Gestalter einer 
visuellen Sprache, die ihn in der Welt der 
Filme unverwechselbar macht'.1

In den 45 Jahren seines Filmschaffens 
habe er einen Stil auf die Leinwand ge­
bracht, der mit einer speziellen Art der 
Handhabung des Einfindens in die Umge­

bung. einer sorgfältigen Fotografie und 
seiner besonderen Art, einen großen Hu­
manismus zu vermitteln, nicht mehr weg­
zudenken sei.

Kiarostami sagte in seiner Dankesrede, 
dass die besten Schüler, die alljährlich an 
den weltweit existierenden Filmworkshops 
teilnehmen, in der Filmhochschule in Kuba 
studiert hätten.

EUROPÄISCHES PATENTAMT

UNTERZEICHNET VEREINBARUNG MIT KUBA

Der Präsident des Europäischen Patent­
amtes Benoit Battistelli hat in Havanna 
eine Vereinbarung mit dem Kubanischen 
Amt für Industrielles Eigentum unter­
zeichnet.

Dadurch soll die Kooperation im Bereich 
Industrielles Eigentum zwischen beiden 
Institutionen gefördert werden. Das Be­
suchsprogram Batistellis in Havanna bein­
haltete auch ein Treffen mit dem Präsiden­
ten der kubanischen Handelskammer und 
einen Besuch im Zentrum für Gentechnik 
und Biotechnologie, wo er eine Konferenz 
über das europäische System der Patente 
abhielt.

ERNEUT UNTERNEHMEN WEGEN
VERLETZUNG DER BLOCKABESTIMMUNGEN
BESTRAFT

Die Regierung der Vereinigten Staaten hat 
erneut ein US-amerikanisches Unterneh­
men wegen angeblicher Verletzung der 
gegen Kuba verhängten Blockade sanktio­
niert. Die WATG Holdings Inc. muss 140.400 
Dollar Strafe zahlen, weil sie für ein Unter­
nehmen in Katar am Entwurf eines Hotelpro­
jekts in Kuba mitgearbeitet hat.

Es ist dies die erste Strafe, die das US-Amt 
für die Kontrolle von Auslandsvermögen 
(OFAC) im Jahr 2016 ausgesprochen hat. 
Dies macht wiederum deutlich, dass die

Blockade trotz der neuen Entwicklung bilate­
raler Beziehungen weiterhin Bestand hat.

WIE DAS VEREINIGTE KÖNIGREICH SICH
MIT KUBANISCHEN FEDERN SCHMÜCKT

Kuba war das erste Land der Welt, das 
seine Neugeborenen gegen Meniningitis B 
impfte. Seit 1991 ist der im Finlay-Institut 
in Havanna entwickelte Impfstoff Teil des 
Nationalen Immunisierungsprogramms in 
Kuba.

Jetzt, 24 Jahre später, wurde eine Mel­
dung veröffentlicht und über Hunderte von 
Medien weltweit verbreitet, in der es heißt, 
dass das Vereinigte Königreich das erste 
Land der Welt sei, das Neugeborene 
gegen Meningitis B immunisiert. Kuba wird 
dort mit keinem Wort erwähnt, obwohl sein 
Impfstoff, der in einem Bericht der WHO 
im Jahr 2008 als ausgezeichnet anerkannt 
wurde, bereits in 15 Ländern verwendet 
wird.

Dutzende Medien übernehmen diese 
Meldung der großen Agenturen, die sich 
alle in den reichen Länder befinden. 
BBC kann sich dabei auf den Gesund­
heitsminister seines Landes, Jeremy 
Hunt, als Quelle berufen, der vor der 
Pressse versichert hat, dass er „sehr 
stolz“ sei. dass sein Land „das erste 
Land der Welt ist, das ein nationales 
Impfprogramm gegen Meningitis B 
durchführt'.'

Und das alles, obwohl die BBC selbst im 
Jahr 1999 eine Meldung mit der Über­
schrift „Vereinbarung über kubanischen 
Impfstoff bricht das Embargo" herausgab. 
in der sie die Meinung kundtat, es werde 
sehr schwierig sein, auch wenn die USA 
Fidel Castro als ihren Erzfeind betrachten, 
den Verkauf eines Impstoffs in die USA zu 
verbieten, der der einzige seines Typs sei 
und dem Tod von Kindern in den USA Vor­
beugen könne.

Aber 80 % der Meldungen stammen von 
Agenturen aus reichen Ländern und bei 
denen ist ein Impfstoff aus Kuba keine 
Nachricht.

KUBAS VOLLEYBALL FÜR RIO

QUALIFIZIERT

Mit einem überraschenden 3:0 Sieg 
über den favorisierten Gastgeber Kanada 
schaffte die Männerauswahl des kubani­
schen Volleyballs die erste Olympiaquali­
fikation Kubas für die Sommerspiele von 
Rio de Janeiro 2016 in einer Mann­
schaftssportart.

25-15, 25-21 und 25-21 hieß es am 
Ende nach nur 76 Minuten Spielzeit vor 
den erstaunten Augen des kanadischen 
Publikums in dem vorolympischen Turnier 
von Edmonton.

Auf diese Weise kehrt Kuba in dieser 
Sportart zu Olympischen Spielen zurück, 
nachdem es 2000 in Sydney den siebten 
Platz belegt und in Athen 2004, in Peking 
2008 und in London 2012 durch Abwe­
senheit geglänzt hatte.

Starke Schmetterschläge einerseits und 
solide Blöcke andererseits waren der 
Schlüssel zum Erfolg des kubanischen 
Teams, das von Anfang bis Ende Herr der 
Lage war.

Kuba, auf dem 15. Platz der Weltranglis­
te, dominierte die Nr.1O derselben nicht 
nur in Angriff. Blockbildung und Service; 
die kubanischen Spieler begingen auch 
weniger Fehler.

„Es ist ein neuer Anfang für den Volley­
ball in Kuba. Ich glaube, wir haben eine 
Mannschaft für die kommenden Jahre 
beisammen. Ich bin restlos glücklich und 
eigentlich finde ich gar nicht die richtigen 
Worte, um meine Gefühle auszudrücken; 
sagte Rolando Cepeda, der mit 21 Punk­
ten (darunter 5 Service-Asse) der Match- 
winner war. •
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